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VORWORT. 



Das vorliegende Werk verfolgt den Zweck, air jenen 
Dfficieren, welche durch ihre Dienstesbeatimmiing an die Küste, 

m einen Kriegshafen gebnnden sind, Gelegenheit zu bieten, 
3ie 2\Iaiine und iiir Wesen, speciell aber ilir hauptsächliL'hstes 
iampfmittel, ~ das Kriej^sscliifF, — in jener Weise eiugelieud 
studieren zu können, als dies fiir die Auaübung ihrer dienst- 
ichen Thätigkeit noth wendig ersclu^int. 

Wenn das Buch auch mit allen wünschenswerten lUustia- 
^onen versehen ist^ so sei doch gleich an dieser Stelle darauf 
lingewiesen, dass dieses Stndinm naturgemäss ebenfalls durch 
3en Anschanüngsnnterricht wesentlich gefördet wird. Ich em- 
ifehle daher dem Lesenden nach Beendigung eines jeden Capitels 
3ie Besichtigung eines KriegssohitFes und zwar nur in den im 
erledigten Cafütel behandelten Theilen. 

In solclier Weise vorgegangen, wird diese Schrift für 
Jedermann eine gute Basis zu weiterem eingehendem Studium 
DÜden, ~ dem Küstenarfcilieristen aber einen wichtigen Finger- 
zeig fiu' die Ausübung seiner Thätigkeit geben. Diesem sei das 
Buch daher besonders empfohlen. 

Die stoüliche Eintheilnng des ganzen umfangreichen Ge* 
oietes erfolgte nach den verschiedenen Einrichtungen eines 
Kriegsschiffes, so dass jeder derselben ein eigenes selbständiges 
CJapitel gewidmet wurde. 

P o 1 a, im Jänner 1902. 

« 

Der Verfasser. 




L Bau der Schiffe. 



Kinleitungp. Unt-er einem Schiff Yerstehi man im allge> 
kleinen einen schwimmenden und bewegungsföhigen Hohlkörper, 
welcher die Aufgabe hat> Lasten zu tragen. 

Jene Schiffe also, deren Lasten in Streitmittel für die 
Durchführung eines Kampfes bestehen, sind Kriegsschiffe. 

Moderne Kriegsscluffe werden nur ans Stahl gebaut. 

Das Schilf zerfällt der Länge nach in das Vor-, Mittel- 
1111« l Achterschiff, der Breite nach in die Steuerbord (rechte) 
Seite und Backbord (linke) Seite, der Hohe nach in das lebende 
Werk, — das ist der eingetauchte Theil, — und das tote 
Werk, — der das Wasser überragende Theil. 

Das vordere Ende heisst Bug, das rückwärtige Heck. 

Zum Bau eines Schiffes sind eine Beihe von Plänen 
nothwendig. Die wichtigsten sind : Der Oonstructionsplan, die 
Hauptspantzeichnung mit Vor-, Mittel- und Achterschiff, die 
Einrichtungspläne. 

Durch mehrfache Schnitte des Schiffskörpers mit den 3 
Projectionseboiion eines rechtwinkligen, derart gestellten Syste- 
in«^s. dass die Liingeiiaxe des Schiffes parallel zur X-Axe ist, 
entstehen Cnrven. welche die Form des S<tliifrskörpers andeuten 
Ull i (lalier in ihrer Uesammtheit den Constructionsplan ergeben. 
Diese Curven hmssen Verticale oder Belleu für (b'e X Z, Spant- 
linien für die Y Z und Wasserlinien für die X F Ebene. Die 3 
entstehenden Bisse sind demnach der Längeniiss, der Spantdiss 
und der Wasserlinienriss. 

Das absolute Grewicht der durch das Schiff verdrängten 
Wassermasse ist das Deplacement. 




I)a.s rrewLelit des leeren Schirtes mit der fix installin 
EinrichtuDtr ^Maschinen u. s. w.) iii i>>t das leichte l)eplaceme: 
Da« Gewicut de^ ausge rüste t*^n und voUgeiÄdeueu h>cliilies wii 
das g -la Iara Deplacement genannt. 

hie [»itferenz l eider fileilt dann das DUtzbare DeplAcexn« 
oder die Tragfähigkeit dar. 

Jene Wasserlinie, bis za welcher der Constractear Ai 
ansgerostete und mit halben Cunsamvorrathen geladene Schi 
eingetaucht annimmt^ ^st die Gonstmctionswast^rlinie. 

Constmctionslänge, — breite — ist demnach die Ijav^ 
— Jireite, — des Schiiies an der Cunstriictionswassei-liiii- 
CoiiisLraction.stiet;j:ari;^^ der Anstand der Kielimterkaute (tielsw 
Pimkt) von der Cünairuoüuüsw<fc*sütimi«. ' 

Vorderer und achterer Tieljgang gemeinhin wird von di 
jeweiligen Taachnn|p>linie zur Kielunterkante gerechnet. 

^hiffe mit gleichem vorderen nnd achteren Tie^^L 
sind gleichlastig. Im Gegenialle besteht eine Last, welche nai 
der zugehörigen Seite benannt wird. Moderne Kriegschiffe sit 
stets achter lastig. 

Die Spantcurve des gräüsten Areals heisat Null odr 
Haupts] »an t. 

Stahlächiffe bestehen der Han{)tsache nach ans Hlech« 
and Profilbarren. Die Bleche sind Platten von rechteckig« 
Form nnd gleichmassiger Dicke; die Profilbarren sind Trägei 
▼on durchwegs gleichem Querschnitt (fig. 1-11, Bundbarres: 

HalbruTidbarren, Flachbarren, Winkel, Z-Barren, TZ-Barrer. 
T-Harren, Doiipel-i-Hüneu, BiinÜaclibarren, Biruwiukel, BiiL 
schiene u. s. u.) 

Die Verbindung der einzelnen Theüe erfolgt durct 
Schweissnng, Nietung und Verschraubung. 

Kiel, KoükieL Der Giuudsitiiu des ganzen bcbilfe 
ist der Kiel. Kr bildet demnach die tiefste btelle des SchiUii- 
körpers und baut sich auf ihm als dem untersten nnd stärksten 
luängenverbande das Gerippe des Schififskörpera auf. 

Der Kiel wird entweder aus Barren und Winkeln, — 

Barrenkiele, lig. 12 und 13 — oder aus Blechen und Winkeln, 
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— Blechstreifenkiel Flachkiel (fig. 15) — zusammenge- 

setzt und HiTKi die m lieu lig 12 — 15 darges teilten Quersclinitfc- 
ibrmen die gebräucliliclisien. 

In den KriegsmarLaen wird zumeist der Flachkiel an- 
gewendet. 

Derselbe besteht aus dem yertioalen Innenkielblech I, 
welches durch 2 Winkeleisen mit 2 trogartig gestalteten Blechen 
verbunden ist. Der verticale Innenkiel durchsetzt die ganze 
Schiffslänge und besteht entweder im Interesse der Wasser- 

dichtigkeit aus vollen Blechen oder, wenn an dieser Baustelle 
auf \\'asser(liohtiiz;lveit. nicht retlectiit wird, zum Zwecke der 
£irleichtf rung aus durchbruchenen Bleclieu. 

Rollkiele (fig. 1()) werden angewendet, um die ßollbe- 
wegung des Schiffes bei Seegang zu vermindern. 

Sie bestehen in starken Blechen welche beiderseits an 
der Aussenseite des Schiffskörpers ungeflihr in der Linie der 
stärksten Krümmnng des Bodens, — Kimm genannt, — und 
circa über 2/3 der Schiffslänge angebracht, durch Consolen 
Ö befestigt und mit Winkeln an die Schiffshaut versteift werden. 
Diese Consolen sind, wie die Figur zeigt, aus 2 senkrecht zu 
einander stehenden Winkelstücken und einem Verspreitzungs- 
biech gebildet. 

Yorgteveil UUd Bug, An den Kiel schliesst sich nach 
vorne der Vorsteven, welcher bei Kriegsschiffen, der Noth- 
wendigkeit der Ausführung von Bammstössen halber, besonders 
stark sein muss, — eigener Bammsteven R (fig. 17). 

Diese werden entweder aus zähem Stahl geschmiedet 
oder aus weichem Stahlguss hergestellt. 

Der Rammsteven wird entweder bis an ein mittleres 
oder bis zum obersten Deck geführt. 

Bei seiner Verbiudnng mit dem Flachkiel muss er auf eine 
gewisse Strecke genau in die Trogbleche eingelassen werden, 
damit die Unter- und Seitenkanten von Steven und Kielblechen 
in einer Flucht verlaufen (iig. 17). Ebenso muss der verticale 
Innenkiel I über den Anißuig des Stevens hinaus bis zu einem 
Absätze desselben geföhrt werden, damit die gute Verbindung 
beider Theüe durch starke Winkel hergestellt werden könne 
(fig. 17). 
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Em« fo star^ SieT«ijcoii&tnict£<.'Xi Wiarf such ein^r \^ 
fiOiHieroii Ban^orfahraz^ d<4 cac^n Bti^«^^ Mieciell ifichon nu 

hfivdir^n Stowi beim Ratnmei. *:^es ifiLiiichen Sc hü?-! 

>ttinmtii(;h« in der LimgemicLiang SchidW iAaies-i*^: 
VefinDdasgen. welche an ^' ät-rrer Stelle ei' h z^it Beä{(reehni. 
gelangen veH^XL dacii aiie Be]JiitTii!^g<e-D, Eindeckncgen b<T. 
sootaier Al«c'lilü&t»e werden an den Steven Lerangetohrt ni. 
«utatehen dadurch ebem»ovie!e, beide Bc>rds«h«-n TerHndei: 
ßngbänder, welche den Stoss auf den ganzen Schif^kOrper ql 
f&eine Befe*^tl^ -^en ffleiehmä>!?i2: fil-ertraffe«. Tor dem eri^t^L 
<^u^rv;jjott. — unX'ffr S'.-IjmIi. vei>:'-;.i n:>ii. <r::i nicht dnr<-*, 
brocii*?iie!s. ako wali^^er'JichT-e^ Blech, wrl von t-iu'='r Hr-i . 

wand zur anderen geht uud djidnr.-h »^■.^'■•^i:'^ A''':'!i'^ilnng'eii i: 
inneren de^*^ Schilfes schalÜ. — C"Iii-iuii>Nclj' it jz-rannt. werdr: 
zur Yer-t^ü'ung noch weitere Ble-. he ß i'.Z'j;. \~ \ aU BagbÄudei 
angebracht nnd mit omlaai'enden Winkeln befe>tigt. 

Trotzdem gehchieht es meL$t. da»s beim Baiumstoss di? 
Bamme herausgebrochen und der Bug dem^lirt wird. 

Panzer^^f•}ii^fe. deren liamnist^ven nur M> an ein miitleir^ 
i>eck reicht« mils-en nach annvarts anschli-'-- eine eigene Biig- 
cooKtruction erhalten. l>Lei^e besteht in 2 ii i< ken an Hückec 
gestellte Winkeln mit zwn>chengelegtein Bleche^ welches mi: 
den iJeckblechen entsprechend verbunden ist. 

Acbternteveu und Heek. i>er Ava 
J>*>p[>e]8c}jraiihenKchiffes ist wie d^^r Vorst-even eiu Schiniede- 
oder GutM^tück und mit dein Kiel und dem Schiil'skOrper durch 
2 ijappen L (fig. Ib) verbunden. 

An der Achterseite sind die Buderiingerlinge die 
Buderspur Sp und meistens auch das Hennegat H und versteht 
man unter letzterem den Uuruhbruch im Schiffskörper iiir deji 
liuderfitamm. 

Der Sciiluss des Achters heisst Heck und wird dessen 
Ointur meist schon durch den Achtersteven selbst best im mt. 
d. h. es reicht der Achtersteven bis zum obersten Deck. Wo 
dies nicht der Fall ist, wird das Heck, ähnlich dem Bug, durch 



Digiii^uü üy Google 



— 9 — 



RiK'ken an Rfu-k^^M gestellfee Winkel und Ainnrn dazwischen- 
;es( linl)MUt^ii Bleche gebildet, welche CoiisUuction au den Achter- 
teveii genieteb wird. 

Construction des übrigen Schiffskörpers. Moderne 
^tahlschiffe werden entweder nach dem Qaerspantensystem oder 
lach' dem Quer- und Längs pantensystem gebaut, d. h sie 

erhalten ihre Form entweder nur durch Q,iiers|»auleu oder durch 
^^uerspanteii und fyangbiluder. 

TTiioH] »anzerte, also kleinere Kriegslalirzenge, dann alle 
Gattungen von Handeisschilfen werden der ELntachheit der 
Bananstiihrnng halber nach dem Qaerspantensystem erbaut, 
indem das Geri[)pe des Schiffskörpers nur aus dem Kiel und 
Querpanten allein zusammengesetzt wii'd. 

Querspanten sind Winkeleisen (fig. 19), welche der 
äusseren Form des Schilfes entsprechend gebogen sind und in 
^uerschüFsebenen, und zwar normal zur Constructionswasser- 
linie liegen. 

Die Winkeleisen derselben sind nirht ^Ird('liS( lienkelin: ; 
det giös.sere Schenkel liegt in der < HiH-rsi-hitiebene, an den 
kleineren wird die Anssenbeplattung (Schitfshaut) l>efestigt. 

An den qnf^i s( hiffstehenden Winkelschenkol wird ein von 
Kimm zu Kimm reichendes Blech Bw (üg. 19), das sogenannte 
Lieger-, Flur- oder Bodenwrangenblech zur Erhöhung der 
Breitenfestigkeit genietet. 

Dieses Blech ist zunächst des .Kieles am höchsten, 
nimmt gegen die Kimm zu stetig an Höhe ab und wird bei 
Anwendung von verticalen Innenkielen elienso wie jeder Quei- 
spant in der Mitte geschnitten und an das Kielbiech mit 
\V mkelstiicken l)efestigt. 

Diese Construction bedarf im Ivaume zur Verstärkung 
und zur Sit^lierung gegen liingsl)iegende Momente mehrerer 
kräftiger Längenverbandsfcucke. Sie bestehen je nac Ii Umständen 
aus Blechen oder Winkeln oder auch beiden combiniert- und 
werden zumeist gerade über dem Kiel, In der Kimm und 
sühhesslich an einer ZwLschenstelle eingebaut. Demgemäss heissen 
sie anch Kielschweien Ksfifnv^ Kimmweger Kw, Seitenkiel- 
schweien Sk (flg. lü). 
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Gepanzerte Schiffe sind stets nach dem Quer* and Ixij^ 
Spantensystem erbaut und zwar der untere TheU, also i 
Srhitlsliodeij^ 1111(1 nieist auili dif* daran stosseuden untM 
seitlichen Partien nach dem System der Lanpjbänder. 

Diese Constructiun besteht im Wesentlichea aus ^ 
verticaleu Innenkielblech und circa IJ— () sonstigen Langbändi 
an jeder I^ordseite (fig. 20 und 21). XJiese Langbänder ti 
Bleche gleich dem Innenkiel, reichen ungefähr über 2/3 ■ 
Schiffslänge, so dass die vorne und achter gelegenen Schil 
theile nur den Innenkiel als Längen verband haben und m 
entweder voll oder durchbrochen, — also wasserdicht oi 
iülIiI wasserdicht. Die Verbindung dieser Langbänder uni 
einander und mit dem Kielblech erlolgt durch eingesrhole 
SpantstückB 5 und (5 (fig. 20) und S, i), 10 (fig. 21), welel 
aus Blechen und Winkeln gebildet werden und im Interes 
der Wasserdichtigkeit voll sein können und dann Vollspantl 
heissen, oder durchbrochen sind und dann als StegspantI 
bezeichnet werden. 1 

Das letzte, jedenfalls wasserdichte Langband wird s«l 
häufig (fig. 20) als Auflage des Gürtel panzers benützt. I 
diesem Falle setzt man zumeist auch die Innenbeplattung am 
einem wasserdichten Schutt 11' (fig. 20), W'allfjjangsschott g- 
uauut, fort und muss auf dem letzten Langbande eine A: 
Querspauteuconstruction aui'bauen, welche daü Panzerdeck at 
oberen Abschluss des Gürtelpanzers trägt. 

In vielen anderen Fällen aber, — z. B. fig. 21 — wiri 
die eigentliche Langbandconstruotion schon früher abgeschlossen 
und schon an diese eine Querspantenconstruction angefugt 
welche das Panzerdeck als untere Begrenzung des Grürtel 
panzers trägt. 

Die vorderen und achteren Partien, über welche, wi 
früher erwähnt, die eben beschriebene Langbandconstructio 
nicht reicht, eihaheii eine einfache Querspanlencoüstructio 
nach fig. 22. Die (^uerspanten Sp sind hier meist ;^-Bai ivt 
erhalten oben Consolen C und Deckträger T für das Panzerdecii 

Ueber dem obersten Langband baut sich bei den grossei 
gepanzerten Schiffen unter allen Verhaltnissen eine neue Quei 
spantconstraction auf, dessen Aussencontur um die Dicke de 
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*>oitenpanzei s und df^ssen Rücklage nach iniieii verschoben 
»ve»i(ien inuss. Die Querspauteii l»6steheii dann aus zwei Riieken 
i-n. Rücken gestellten Winkeln (Mg. 23), zwischen welchen ein 
»kräftiger Gegenwinkel eingeschoben wird. Beide Winkeln werden 
txxi.ten rechtwinkelig abgebogen und mit der Panzerauflage ver- 
nietet. Sie reichen bis an das Oberdeck. Ein zwischen beide 
Winkeln genietetes Fassblech F (fig. 20) reicht bis an den 
.AVallgangsschott TT. 

Der Schiffskörper über dem Gürtel-Panzer ist gleichfalls 
nach dem Qiier.s|>cint0nsystem gebaut und bestehen die Spanten 
(fig. 20 und 21) aus kraftigen Winkel oder Z-Baireii, welche unten 
inib Fuss blechen und Winkeln auf dem Deckbleche befestigt sind. 

Ausseubeplattuiig« — An die Querspanten wird die 

Aussöiihaut genietet. 

Diese besteht ans 1 >le( hfr^ugen, welche nach der Schiffs- 
länge gelegt werden und deren Stärke (Dicke) von der Grösse 
des Schirtes abhängt (schwankt zwischen 5 bis 30 7Hni). 

Die Vernietung muss natürlich wasserdicht erfolgen und 
damit dabei die Haut eine vollständig glatte Oberfläche auf- 
weist, werden bei Kiiegsschiffen an den Verbindungstellen der 
Bleche Unterlagsbleche gelegt (hg. 24). 

Doppelboden. Bei allen grösseren Kriegsschiffen wird 
über die Langbänder und Spantstficke im Inneren noch eine 
zweite, also innere Heplattung gelegt, wodurch der sogenannte 
Innen- oder Doppelboden entsteht. 

Nachdem sich dieser Doppelboden über die ganze Ijang- 
baudconstiuc'tion des Schiffes erstreckt, unit'asst er den grössten 
Theil der SoliilVslitnge und soll durch dessen wasserdichte f?e- 
plattunp; eneidit werdf5n, dass nach Durchlöcherung dei Ausseu- 
haut das Schiff noch immer flott — also über Wasser — erhalten 
werden kann, weil nur der zwischen beiden Böden befindliche 
Baum und nicht der eigentliche Schii&körper mit Wasser 
angefüllt wird. 

Wenn man nun einzelne oder alle Quer- und Langspanten 
unter dem Innenboden voll, also wasserdicht ausfiihrt, so wird 
der Raum zwischen den beiden Böden in eine mehr oder minder 
grosse Zahl von Abtheiiungen, — Zellen, — getheilt, welche 
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untereinander wasserdicht abgeschlossen sind. Durch diese weiter* 
Theihin^ wird die Waüsergefalir abermals verringert, denn wei.:; 
»lie Au.siswühaut an irgend einer Steile doa Budeus verletzt wir ] 
fidlt sicli nur die betrutfene Zeile mit Wasser, nicht aber d^: 
ganze Boden. 

Diese Zelien werden darch wasserdicht schliessbare Maxu 
löcher von oben ssngänglich gemacht. 

Die Zellen können auch als Wasserballasfcräume verwende' 
werden^ was speciell zur Herstellung des Gleichgewichtes notl- 
wendig wird, wenn auf einer Seite Wasser eingedrungen isfc. 

Decke. Kin i^r- i^s*'St IxriHosNtdiiÜ' ist in verUcalein SiiiL- 
durch mehrere Hui izuiitalHbsciiJüüse, — Decke genannt, — i; 
ebenso \'iele Etagen getheiit. 

Diese Decke sind von unten nacli oben das Panzerdeck 
das Zwischendeck, das Batteriedeck, das ' Oberdeck und in vielei 
Fällen noch das Manöverdeck. Letzteres überdeckt die an: 
vielen Kriegsschiifen vorkommenden, das Oberdeck überragendeL 
Aufbauten, trägt gewöhnlich alle Einrichtungen für Boot«. 
Commandostelleii u. s. w. und fiihrt den Namen, weil von ilm 
aus sozusagen nianoviirt wird. 

Alle diese Decke niiissf^n tragen \ver(ien. Hietur erhii / 
gewöhnlich jedei' zweitB S(;aiil t-mcu nacli oben gekrümmt^i 
stählernen Träger, dessen Prutii sich nach der Beanspruchung; 
richtet. Unter den Geschützen erhält jeder ISpant einen Träger. 

Wasserdichte Sebotten und AbtheilaDgen« Der 

oberhalb des Panzerdeckes gelegene Innenraum des Schiffes 
wird durch eine grössere Zahl von Quer- und Längswänden, - | 

Schotten genannt, — in mehr oder weniger zahh'eiche kleinere ^ 
Abtheilungen eingetheilt. 

Da man diesn Riechwände wassei di.'lit an die Decke und 

I 

an die Schirtshaut vernietet und die iiiv den Verkehr noth* | 
wendigen Durchbrechuni!;^!! wasserdicht verschliessbar construirt, 
bedeuten diese Zellen oberhalb des Panzerdeckes eine weitere 
Erhöhung der Schwimmfähigkeit, indem mit dem Eindringen 
des Wassers an einer Stelle eben nur die zugehörige Zelle sich 
füUt» während die anderen frei bleiben. 
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Diese ans Stahlblech hergestellten Schotte sind, wie 

früher erwäliiit. Ijang- und Querschotte und eihoheu natur- 
gemäss auch die Festigkeit gegen Beans[)mcliuiigen iincli dei" 
Liäiige und nach der Breite. Querschotte, — von denwii das 
vorderste Collisionsschott heisst, — sind nach Bedarf, sfcininieu 
zumeist mit einer Spantebene ubeiein uiwi reichen tlieils bis 
zum Zwischendeck, theils zu den höher gelegenen Decken; 
Langschotte kommen zumeist 4, seltener 5 oder 6 in Ver- 
wendung. Biese Langschotten theUen den ganzen Innenraum 
des Schiffes in die Mitte], Seiten und Kofferdammzellen, die 
äiisserste, — Wallgangschotte genannt — überdies den Wall- 
-iiiig ab, welch' letzterer den freien Verkehr zur Schiftshaut 
sie liern soll und, wie an früherer Stelle erliiutert wurde, öfters 
au-Ji die Fortsetzung des 1 ><)ppelbodens ist. Die Kölfni-damm 
und meist auch die Seiteuzellen werden in der Regel mit Kohle 
gefüllt, damit im Falle einer gefährliclien Verletzung der Aussen- 
haut und des Uürtelpanzers die Eindiingang des Wassers räum- 
lich möglichst beschränkt werde. 

Ausserhalb des Wallganges, nahezu parallel zur änsseren 
läuft häufig noch eine zweite innere Schiffshant, deren kleine, 
schmale 24ellen mit Kork angefüllt sind. 

Maschinen und Kesselfandamente« Diese bestehen 
aus einem System von lang- und querschifflaufenden Trägem 
von I oder kastenförmigem Querschnitte, welche im Baume am 
Innenboden vernietet sind. Sie werden sodann mit starken 

Blech jihitten gedeckt, aul welchen die Maschinen und Kesseln 
verschraubt werden. 

Mastspuren» Schwere Mäste reichen meist bis an den 

Inneribodeu und eihalten dort eine Stuhlung. Dies© besteht ans 
Trägern, welche mit Winkeln verbunden sind und dnu li eine 
starke Platte gedeckt weiden. Auf diese wird sodann eine guss- 
eiserne Mastspiu* verschraubt. 

Ist ein Kielschweien vorhanden, so trägt diese die Mast- 
spur und wird dafür seitlich an jedem Querspant versteitlb. 

Endet der Mast auf einem Deck, so ist dieses an der 
firaglicken Stelle zu versteifen ; die Mastspur wird sodann an das 
Deck verschraubt. 
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Wellenrohre. Die Piopellerwellen werden nach ihrem 
Austritt durch das aclitöiste Schott, — dem sogenaiiiiffTi Stopf- 
büchsenschott — bis zum Verlassen des Sckilfskurpers durch 
Welieurohre getragen. 

Diese bestehen aus doppelter wasserdichten Biechrohren. 
Bei Einschranbenschiffen ruht das Achterende des Wellenrohres 
in einer Bohrung des Achterstevens ; bei Doppelschrauban- 
schifien sind eigene, ans Stahlgnss hergestellte Wellenaostritte. 

T'ninittelbar vor den Piv>j»*:^||r-'?]i sind dann Doppel- 
schraubenschitlen als weitere Stützen für die Wellen eigene 
Wellen träger angebracht, welche in Bocklager aus Stahlgass 
bestehen. 

Schanzkleid« 2ar Begrenzung des Oberdeckes an den 
beiden Bordseiten wird in sehr vielen Fällen die Aussenbe- 

plattnng des Schiffes in einem scliwücheren Gange, — dein 
Schanzkleid, — über das Deck liinans nach aufwärts fortgesetzt 
und oben mit einem AVinkel, dem Reehngswinkel und einer auf 
diesem gesetssten starken Holzleiste, dem Eeelingsdeokel, ge- 
schlossen. 

Das Schanzkleid wird am Oberdeck versteift. 

In vielen Fällen werden aiioli einiacli die Querspanten 
über das Obetdeck fortgesetzt und durch ein der Länge nach 
laufendes Blech überdeckt. 

Finkiietze. Unter Finknetze versteht man eigene für 
die Aufnahme der Hängematten der Mannschaft bestimmte 
Kästen, welche mit Ausnahme von Durchlassen für die Leute 
vollkommen geschlossen sind. 

Diese Finknetzkästen laufen entweder längs des Ober- 
deck ran des oder aber weiter von diesem nach innen gerückt 
parallel zur Mittelschitfebene. 

Bei der erstangegebeuen Oonstruction bildet das Schanz- 
kleid die äussere Begrenzung der Finknetze ; — parallel mit 
diesem wird sodann in entsprechendem Abstände eine zweite 
Blechwand aufgeführt, welche demnach im Verein mit dem 
Schanzkleid die Finknetze bildet. 
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Kuder« Das Genppe gewöhnlicher Euder (fig. 18) be- 
steht ans dem Stamme St, den Stegen Sg und dem Contur- 
rahmen R, 

Das Gerippe soU womöglich immer in einem Stücke ans 
Sisen oder Stahl geschmiedet^ oder aher aus zähem Stahlgass 
angefertigt werden. Das Innere des Rtiders wird sodann mit 
Föhren oder Lärchenbrettern ausgefüllt. 

Boden bPHcli lag". Dieser dient als Rnlmtz des Bodens 
von Eifieu- und StaiilschiÜen gegen das Yerrosteu. Als Metalle 
kommen hiefiir Zink, Kupfer und Messing in l^eti acht. 

Das eigenthiUnliche Verhalten dieser Metalle, — ersteres 
ist Eisen und Stahl gegenüber electropositiv, die beiden letzteren 
sind eiectronegativ, — bedingt auch eine verschiedene Ver- 
wendung derselben. Zink, das electropositive Metall, wird bei 
Zutritt des Wassers, welches in seine Bestandtlieile zerlegt 
wird, rasch durch den freigewoi denen Sauerstoff aufgezehrt, 
während Kisen und Stahl unverletzt bleiben. Hei einer Zinkliaui 
ist also der Zutritt des Seewassers zum Schiffsbuden unbedingt 
nöthig. Zwischen der Zinkhaut und dem Schiitskörper wird 
eine Holzzwisohenlage eingesetzt. 

Bei Messing und Kupfer ist die Sache umgekehrt^ — es 
muss also der Zutritt des Seewassers vermieden werden. 

Die Panzeruuj^en. Der Panzer besteht in einer mehr 
oder minder starken Eisenhaut, welche die dahinter befindlichen 
Käume gegen die Wirkung feindliclier Armierie schützen soll. 

Durch den Panzer wird also directe das Defensivver- 
mögen, — indirecte aber auch insoferne das Offensiv vermögen 
• gesteigert, als durch den Schutz gegen das Eindringen von 
Gteschossen die Gefechts&higkeit gehoben wird. 

Daraus folgte dass Jene Theile eines Schiffes des Panzer- 
schutzes bedürfen, deren Verletzung, respective Zerstörung 
durch einen einzigen Treffer die gänzliche Vernichtung der 
Gefechtsfahigkeit bewirken. AUe übrigen Theile können unge- 
panzert bleiben, oder sie erhalten einen Schutz, dessen Wider- 
standsiahigkeil, mit dem zu erwartenden Verlust an Cieiechts- 
iahigkeit proportional ist. 
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Alle ausseihall« des Bereir;he<s feindlicher r4esehosse - 
wobei natihdich nur dei mariiiine liegiier vorausgesetzt ist. - 
befind liehen Theile bedürfen des Paiizerschntzes gar nicht, 
beispielaweiK*^ 1er Schüfäbodeu, — und es reicht daher 1- 
Panzer seitiich öur so weit nach abwärts als die beim Schliiicrei 
des Schiftes zum Auftauchen kommeDden Theile sich bioslegen. 

Man muss also die vitalen Theile eines Schiffes in BetracL 
ziehen und als solche gelten hauptsächlich Maschine, Elesseb. 
Artillerie, Munition, Commandantenstande n. s. w. 

Diesem (irundsatze gemiiss entstanden schon bei d*-: 
ersten Paii/dungen zwei versclu-^-lene Anltlissnngen. von dene: 
die eine, die englische, sicli begungt^*. lediglich den ISIittMltuei. 
des Schilfes, in welchem die Maschine und die Gescliütze an; 
gestellt wurden, durch einen Panzerschild an der Wasseidin!- 
zu schützen (iig. 25), die übrigen Theile des Scliili'es aber dma 
eine Zellenconstnictdon zu sichern, während die andere, die 
französische Auffassung durch die Umspannung der ganzen 
Breitseite des Schiffes an der Wasserlinie mit einer dicken Bisen- 
haut den eigentlichen Gürtelpanzer schuf (fig. 2<)). 

] )ie Franzosen hatten liiennt ihre Schiffe vollständig £!r«^g"ei 
die Wasserir«fahr gesichert, — nicht so die Engländer da au cl. 
das Zelienss .stein das Schilf vor dem Sinken nicht retlnn komite, 
wenn ein Geschoss meluere Zellen durchschlagen hatte. 

Diese Einsicht brachte die Engländer zu Versuchen, wie 
diesem Uebelstande abzuhelfen sei, ohne gerade durch das Ge- 
wicht eines starken durchlaufenden Gttrtelpanzers das Depla 
oement des Schiffes zu sehr beanspruchen zu- messen. Zahlreiche 

Untersuchungen, in deren Zwischenzeit die Engländer ihre neuer 
Schilfe ebenfalls mit durchlaufendem < i lirtclpanzcr bauten, luhrtei! 
dazu, die Panzerungen der Hreiuseiten durch zwei gleich stärkt^ 
Querwände ir (iig, 27) zu verbinden, in diesem gänzlich abge- 
schlossenen Räume, — die Kasematte, — (ireschiitze, Maschiner. 
u. s. w. aufzustellen, den übrigen geflhrdeten Theil des Schilfes 
aber durch einen bis an die Enden reichenden, den ganzen Vor» 
und Achterraum überspannenden Horizontalpanzer P unter der 
Wasserlinie zu decken, welcher zufolge der Flugbahnverbältnisse 
der Flachbahn gescliütze bedeutend schwächer als der Gürtel- 
jpanzer gehalten werden konnte. So entstand das Panzerdeck. 
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BieBes schliesst vollständig an die Querwand der Kase- 
matte an und bildet mit dieser und dem darunter gelegenen, 
nanmehr gesicherten Theil des Schiffes dessen eigentliche 
Schwimmblase, welche auch noch schwimmBÜiig sein kann, 
wenn die oberen nngepauzerten Schiffstheüe abgeschossen sind. 

Die Franzosen eigneten sich bei weiterer Verwenduiior 
des darchlaufenden (TÜrtelpanzers ebeni&Us die Idee des i^anzer- 
decks an und benütasten dieses als oberen Abschiuss des Yer« 
ticalpanzers. 

Die bisherigen l'aiizeruugen waren l'iir die Verwendung 
<ler Artillerie in Breitseitbatterien, bestenfalls in iiberliäiie:;enden 
Ivasüiuatteu beret liuet. Diese Ansichten änderten sich aber nnd 
das Verlangen nach einem ausgiebigen Schuss in der Kiel- 
richtong brachte die Aufstellung der schweren Geschütze in 
f^rossen, stark gepanzerten Thilrmen T (fig. 28), welche meist 
in der Mittellinie nnd innerhalb der Kasematte liegen« Diese 
Installation gestattete nunmehr die Reduderang der Höhen- 
dimensionen der Kasematte, welche man schHesslich aus Sicher- 
heitsgründen mit einem zweiten oberen gepanzerten Deck JP| 
(fig. 28) überspannte. 

Um die Geschütze mittleren Kalibers ebenfalls und zwar 
gegen kleinere Geschosse zu decken, ordnete man über der 
Kasematte einen schwächeren, den sogenannten Breitseitpanzer 
B (fig. 28) an, welcher entweder mit einer eigenen Panzerwand 
an die Thürme anschliesst, oder dieselben in ihren Baum auf- 
nimmt. Ist hiebei ein Theil des Abschlusses abermals armirt 
und durch Freilassung eines entsprechenden Schussfeldes das 
daselbst aufgestellte (iescliiitz befähigt, in der Kieliichtiing zu 
schiessen, so heisst diese Panzerwand C (fig. 28) der Citadell 
oder Eedoutepanzer. 

Auf modernen Schiffen gestaltet man das Panzerdeck, 
um möglichst viel Baum unter demselben zu gewinnen, schüd- 
krötenartig gewölbt, P (fig. 29), indem man dasselbe an das 
untere Ende des ungefähr 1 m unter der Wasserlinie reichenden 

(jürtelpanzörs ansetzt, dann unter circa 20 — 2ü" gegen die 
Mittellinie zu derart ansteigen Uisst, dass es an dieser ungefähr 
in der Hohe der Wasserlinie liegt. 
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Xebst diesen Hautpaiizeiiuigen gibt es noch eine Meng 
kieiuerer Faazeruugen. 

B'i'KpielÄWeis« nif!ssdii die verscliiedenen nothwendingei 
LHirc'bbrechiingen des Panzerdecks, wie für die Schlote u. s. v 
gesichert sein. Das erfolgt durch PanzerRtUle S (fig. 30), welelj« 
in schwächeren unter gestellten Abschlnssplatten bestehen. 

Ebenso müssen die Mimitionsscbächte jener (Trescbnt7' 
stellmigeii, w eluhe niclit innerliall) dei* Haujtt [»auzeningen e;'e(le< k: 
liegen, diirfli schwächere eig»:5iiy Paii/e jungen M — gepauzeiic 
Scliächte (lig. 'M)) — gesichert werden. 

Der Commandostand mit all seinen Anlagen wird ge- 
panzert; ja selbst die Sprachrohrleitungen, Telephon und Tel«- 
grapiienanlagen, welche vom Commandostand aasgehen, werden 
mit einem gepanzerten Schacht bis unter das Panzerdeck niiti 

von hier aus erst an die bezügUchen Stellen geführt. 

Die ersten zur Anwendung gelan2;ten Panzerplatten waren 
uns Sclnveisseiseu und wurde deren Stärke, dem zunehmenden 
Ourchschlagvermögen der (leschosse entsprechend, bis ööO mm 
gebracht. Nachdem aber schliesslich auch diese nicht mehr 
Widerstand leisten konnten und eine Veratärkung des Panzer» 
die Deplacemenbfrage wesentlich berühren mnsste, konnte mir 
mehr an die Verbesserung des Mateiiales gedacht werden. 

Das nilchste practisch bethätigte Stadiuni wird durch die 
('oinpoundplatten gekennzeichnet. Soiclie Platten bestehen aus 
einer S(;hmiedeeisernen (itrundplatte mit einer aul'gegosseneii 
und verschweissten Sfcahlschichte. Die (jli nii lidee basirte darauf, 
die äussere Schichte möglichst undurchdringlich zu machen, 
während die weichere Rückseite das 2ierspringen der Platte 
verhindern sollte. Diese Platten zeigten sich unge&hr mit 
10 — 15*7^ widerstandsföhiger als die schmiedeeisernen und er- 
laubten einen Rückgang in der Stärke bis 450—500 7nm. 

Eine yollkommene Schweissung zwischen Stahl und Eisen 
\at techniscli nicht erfüllbar und so kam man auf homogenen 
ätahl. Für das Widerstandsvermögen dieser Platten ist haupt- 
sächlich der Kohlenstoffgehalt massgebend ; je grösser derselbe, 
desto härter und spröder ist die Platte. Gegenüber Schmiede- 
eisen war ein Gewinn von circa 20—25^/0 erreicht. 
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- In weiterer Folge machte man die Erfahrung, ^la^^s Zu- 

ätze yon Nickel den Platten Zähigkeit tind erhöhte Festigkeit, 
-'iisätze von Chrom wieder gi'Össere Härte und Festigkeit ver. 
• eihen. Es entstanden homogene Nickel und Chromstahlplatten. 

Die grösste bisher bestehende Widerstandskraft erzielte 
larvey dnrch einseitiges Kohlen und Härten von Nickelstahl- 
jlatten, indem er die homogenen, fertig bearbeiteten Nickel- 
itahlplatf-en dnrcli mehrere Tage «tarker (IhUihitze in einem 
^^laiiiiiienol'en aussetzt, wobei ihie Ausseiiseite mit einer Schichte 
rlolz- lind Knochenkohle bedeckt ist, während die Unterseite in 
.nditterentem oder entkohlendem Materiale liegt. Der Gewinn 
m Widerstandsvermögen beträgt circa 20^^ gegenüber homo- 
scenen Stahl. 

.Anf den modernsten Kriegsschiffen sind sänunUiehe Pan- 
zerangen derartige gehärtete Nickelstahlplatten. 

Der Grttrtelpanzer besteht gewöhnlich ans drei fibereinander 

angeordneten (xängen, von welchen der unterste (ilaug nach 
uuten zu gewühnli<;h abgesclinlgt wird (fig. 20 und 2\). 

Damit der Schlag beim Anftrelten eines (Jescliosses 
möglichst elastisch ausfällt, wird zwischen Öchitfshaut und Panzer 
meist eine Holzrücklage eingeschoben. 

Die Befestigang der Platten an den Schiffskörper erfolgt 
mit Schraubenbolzen und Mattern von innen, so dass die äussere 
Fläche vollkommen glatt ist. 
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II. Aus- und Zurttstungr» 

Sfaste. I>ie versoliiedenen Mäste der SchiÖe beissen von 
vorne nach rtickwärts : Fockmast, Hanpt- oder Grossmast, Kreuz- 
mast. Hat ein Schiff nur 2 Mäste, was bei modernen KHegs* 
schiffen der Fall ist, so ent&llt der Krensmast. 

Die Untermaste worden früher ans Holz erzengt, wäjireixJ 
man sie heute fiir grosse Kriegsschiffe ans Eisen oder Stalil 
fertigt. Mäste ans Eb^eii oder Stahl liabeu den Vortheil grösserei 
Festigkeit. Danerhatligkeit und Verm-^iduni: \ oii Fenergetahr. 

Eiserne oder stälderu© Mäste werden auck als Ventilatioiis- 
rohre beuützt. 

Die Untermaste getakelter Schiffe (Takelnng ündet sitli 
bei Kreuzern noch selir hänfig) und die Geiechtsmaste der 
modernen Schlachtschiffe und Kreuzer werden als Rohre ans 
3—4 gebogenen Blechen hergestellt. Damit sie als Yentilatoreii 
dienen können, sind sie oben, — also am Top, — offen und 
wird diese Oeffnnng durch einen abnehmbaren Tophut geg«:>ii 
Emdringen von Regenwasser geschützt. 

Zwischen den einzelnen Decken sind die Mäste (hir.4i 
Schieber zu srliliessen; im Raum ist ^in Maimloch aiisi;Hschuitten. 

Die (jretechtsmaste sind im allgemeinen gleich gebaut 
und dienen hauptsacldich f ir den Signaldienst. 

Die Gefechtsmarsen (gewöhnlich als Mastkörbe bezeichnet) 
sind cylindrische aus Blechen und Winkeln zusammengesetzte 
Körbe, welche auf Blechconsolen ruhen. Sie werden meist mit 
Schnelifeuergeschützen kleinsten Kalibers, dann mit Projectoren 
armirt und sind die wichtigsten Auslugpunkte. 

Die Masttops der Kiit^sschiffe werden durchwegs mit 
Hlitzal)leitnngen versehen. Sie l)estehen aus der Blitzableiter- 
spitze, — ein aus Kupfer gesclimiedeter Stab mit feuervergoldeter 
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Spitze am Top aufgesetzt, — und der Ableitung. Die Ableitung 
erfolgt durch einen Kupfeidiaht. Eiserne, respective stählerne 
Untermaste dienen selbst als Leiter und geben den Blitzschlag 
durch die Deoktrager, eventuell durch den eisernen oder stähler- 
nen Körper an das Wasser ab. 

Vorrichtuiigren für die Uulierbriniruiif? der Boote« 

Die Boote der Kriegsschiffe werden entweder an Krahnen hän- 
gendi auf Deck oder endlich auf eigenen Bootsgerüsten verwahrt. 
Der Baumei'sparnis halber werden gewöhnlich die kleineren 
Boote in die grosseren eingesetzt. 

Zum Aus- und Einsetzen der Buute dienen Ladebäume 
und Krahne. 

J)iB rvadnliiiaine siiirl Spi^ien aus Fichtenholz odor Stahl, 
welche sich mit dem unteren Ende in einer Spur stützen, mit 
dem oberen Ende aber derart aufgehängt sind, dass ihre Aus* 
ladung beliebig geändert werden kann. 

Krahne sind fast immer parweise installirt. Man unter- 
scheidet fixe, topbare und drehbare Erahne und nennt topbare 
solche, welche nur zum Heben und Senken eingerichtet sind, 
ihre Bewegung also in einer verticalen Ebene voUfiihren, dreh- 
bare dagegen solche, welche um eine verticale Achse sich be- 
wegen, in ihrer Ausladung aber unveränderlich bleiben. 

Ankervorrichtttiigeiii Die Anker dienen zum Fest- 
legen des Schiffes in einer bestimmten Position. 

Die wichtigsten Schiffsanker sind die beiden Buganker 
und der Noth- oder Rü stanker. 

J)iH Bugaiikei sind je einer pro Bordseite möglichst weit 
vorne und entweder frei aufliegend untergebracht oder in das 
Schiffsinnere geholt. Die erstere Art war bisher die gewöhn* 
liehe ; die zweite, nunmehr gebräuclilichere, ist nur flir gewisse 
Ankerarten geeignet und erfordert deren Form entsprechende 
Bugklüsen (Oeffnungen in der Schiffswand). 

Zu den Vorrichtungen fUr das AnkermanÖver gehören 
noch Ketten, Krahne zum Heben der Anker und die Anker- 
s|)ille, an welcher die Kette aufgewunden isfc. Dei- Antrieb der 
Aukerspille erfolgt durch Handkiul'r, oder unalihängig davon 
dui'ch Damptkiaft. Lie hietür gehörige Maschine liegt unter Deck^ 
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Steneran lagen. I>ie I^Bwoprnn^ f|es Steuerruders erfoi.- 
aut grossen Ö« lütlen mit PainplkUjuerappaniien, — jedücli i; 
aucii stets eine Handsteuerung als Reserve vorhanden. 

Auf Booten und kleinen Fahrzeugen wird von Htind 
an der Pinne, einem mit dem Buderstamme fast verbnuder- 
Hebely auf grösseren Schiffen» dann auf rascher laufenden Fat^ 
zeugen jedoch mit Steuerrädern gesteuert. 

Als vermittelnde Organe zwischen den Badem und dr- 
immer vorhandenen Pinne dienen Beepe, Wellentransmission«: 
und häufig auch Schraubenspindeln. 

Die Steuerräder sitzen einzehi oder zu mehreren fest 
oiuei iiorizoiital gelegten Achse, von w^^IcIihi- die I^ewegn;:. 
weiter übertragen wird, — und zwar durch iieep© oder Trau.- 
nüssionen. 

Die Beepe sind entweder aus Tauwerk oder aus Eett^^. 
zusammengesetzt und laufen auf der auf der Stenerradacbs^ 
aufgeschobenen Trommel auf. Bei Kettenbetrieb wird an Steli- 
der Trommel eine KettentriebroUe aufgekeilt. 

Die Bewegungsübertragung auf eine Transmission erfolg: 
durch ein Kegelrad, welches auf der Badachse aufgekeilt istrair 
im Elngrili nm einem Kegelrad der Transmissiousweilö steht. 

Jeder Stenermöchaui:s)iins ist in seiner Uebertragung deiar 
eingericiitet, dass bei einer i>rehung des Bades nach rechts üti 
Bug steuerbord wendet und umgekehrt. 

Die Ruderpinnen sind bei kleinen Fahrzeugen aus Hulv 
sonst aus Eisen oder Stahl. Auf den grossen KiiegsschÜfec 
welche die Steuerung möglichst tief und gedeckt unter Wasser 
haben müssen, wird wegen des beschränkten Baumes für die 
Bewegung der Pinne mit einem Parallelogramm oder mit eine; 
Ilüfspinne gesteuert. 

Das Steuerparallelogramm (fig. 31) wird durch zwe 
Joohpinnen J und eine gewöhnliche Pinne P hergestellt, iuden 
eine Jochpinne am Ruderstamm, die zweite «Jochpinne und (ii? 
mit ihr verbundene gewölinliche Pinne aber auf einer vor dem 
Buderstamm St befindlichen Yerticalachse Ä gelagert werden. 
Die beiden Jochpinnen werden durch gegabelte Zugstangen 2 
verbunden, — mit der gewöhnlichen Pinne wird dann normal 
gesteuert. 
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Die HiHs(niine (tig. 18) ist ein doppeiarmiger langschitt- 
liegendei-, um eine veiticale Achse drelibaier ll(^hel. Die vertioale 
Achse ist einwärts des SteaerBtammes im Schifikkörper gelagert. 
Auf dem Stamme ist eine karze Pinne befestigt. Das achtere 
finde der Hilfspinne ist gabelförmig und sehliesst ein um eine 
vertioale Achse drehbares Gleitstück ein, welches die kurze 
Pinne umfasst. 

Zur Begrenzung des Rudenvinkels nach der Seite sind 
Anschläge aus JMouIihii und Winkeln angebracht. 

Als U.ee[)e werden I hahttaiie oder Ketten verwendet», Die 
Dl ahttaureepe werden auf den Steuertromniehi mit eisernen 
Kettenreepe durch Rundbarren ersetzt. Ueberall dort, wo ein 
Reep seine Richtung ändert^ sind Leitrollen, — an dazwischen- 
liegenden Punkten Führungsrolien angeordnet. 

Auf modernen grossen Kiiegsschiffen würde eine Beep- 
leitung zu lange werden und daher sind Transmissionen in 
Anwendung, welche naturgemäss ebenfalls gedeckt unter Wasser 
liegen mfissjen. 

Transmissionen bestelinii aus Slahlwelien, deren einzelne 
Stücke durch Kuppelungen verbunden sind. Aendeiiingen in 
der Richtung werden durch Kegehäder vermittelt. Die Wellen- 
ieitung wird durch mehrere Lager unterstützt. Die Transmission, 
in weiche alle Hand steiler lä der durch Kuppelung eingeschaltet 
werden können, führt langschitflauiend bis vor die Pinne. 

Es giebt viele verschiedene Oonstructionen für Steuer- 
transmissionen ; eine derselben ist in fig. 32 als Beispiel vor- 
getUhrt. 

Aus der Zeichnung ist ersichtlich, dass durch die letzte 

Transmissionswelle (j mit IliÜ'e einer (lelenksketU e die Welle Ii 
und hitMuLt die Kettentrunuuel Ic bewegt wird. Diese windet 
ein KwttHnivHp o auf und ab und steht dnrch eine lvup[)eiung m 
directe mit der davor postirten Dampfsteuermasohinö n in Ver- 
bindung. Das Kettenreep bewegt die Steuerpinne. 
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III. Das Maschinenwesen. 

Die verschiedenen Gattunfc^n Maschinen, weiche an Bora 
eines Kriegsschiffes Verwendung linden, lassen sich in 

Fortbewegangsmaschinen und 
Hilfsmaschinen 

eintheilen. 

Fortbewef^angsnuMchlnen. Wie überall werden auch 
auf Schiffen Dampfmaschinen znr Erzeugimg der Bewegonc 
verwendet und ist die Zahl der Umdreliungen, welche die der 

Propeller t tagende Welle Iq der Minute macht, das Mass lüi 
die GesrliwiiKÜL^keit d^r Maschine. 

Den i lebi aviclien bei allen nani|il'niaschineiibetrlebeu gleich 
wird auch hier die Arbeitsleistung nach Pferdekräften gemessec 
und beziehen sich alle hinsichtlich der Dampfspannungen zu 
machenden Angaben auf den Ueberdrnck, also dem vom Atmos^ 
phärendruck, d. i. von Eins ab gerechneten Druck. 

Eine Schiffsdampfmaschine besteht aus folgenden Haupt- 
theilen : 

Der Dam|dcylinder, 

die Steiiöi uni!;, 

die Be vv eg u n g s i i be r tragung, 

der Condensat(»i , 

die von ilir getriebeneu Pumpen. 

Der Vollständigkeit l)all)er sei das Piincip der Dampf- 
maschine an einer schematischen Darstellung (hg. 83) kurz erwähnt. 

Der Dampfcylinder C ist ein cylindrist'.h durchbohrter 
Körper, dessen beide Seiten vollkommen dampfdicht abgeschlossen 
sind. Im Cjliader bewegt sich, dampfdicht gegen die Cylinder« 
w&nde, durch den Druck des Dampfes der Dampfkolben K hin 
und her. 
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Durch die Kolbenstange St wird die Bewegung des KoU 
bens auf die übrigea beweglichen Tbeile der Masohiae Ikbei tragen. 
Mit dem Gylinder in fester Verbindung ist der Schieber- 

kästen er, welcher den Schieberspiegel sp einKcihliesst und in 
dem sich der Schieber scii bewegt. Die Daiinit'oinströniung, 
resp die Damptausströmung findet durch Cauäle statt, wehilio 
am Öchieberspiegel münden. 

OefFneb der Schieber einen (Janal für die Einströmung, so 
schliesst er den am anderen Ende ^^Alon^eiion Kinstr^unuiigskatial, 
lässt aber dafür auf dieser Seite den im Cylinder beHmlli<!hen 
Dampf durch eine in der Mitte befindliche Höhlung und den 
Ausströmungscanal abfliessen. Dieser VertheilungsHuhieber ist 
nun durch Schieberstangen s mit Excenterstangen x und diese 
sind wieder mit dem auf der Kurbelwelle sitzenden Exoenter ^ 
in Verbindung, 

Der Schieber mit alT «Inn genannten Theiien bildwt dio 
Steiu3riuig der Dampfmas<'hiii>.' und )M-is-f<ii jlÜm im Srh it^l x-r« 
gehäuse gelegenen Theiie die innere, riie «ioii Schleifer l^e- 
wegenden Theile aber die äussere Steuerung. 

In der Anordnung der Damjjfeinströmung liegt nun die 
Möglichkeit der mehr oder minder guten AnsnOteung des 
Dampfes. Es ist gewiss nicht rationell, die Anordnung der Ein- 
Strömung derart zu treffen, dass fttr den ganzen Kolbenweg 
ein Damp&ufluss besteht, sondern es soll auch die ExpansLons* 
kraft des im Cylinder befindlichen Dampfes an^^entttzt, daher 
also die Einströinuiig aV»frebrochen werden, wenn der Koliken 
noch nicht den ganzen Wh^r znrno,k</(*]ftjrt hat. I)as dieHl>ezügli';lje 
^lass an Kinstrr.inuiig hebs^^L «lann n*it i' «iiiungHgrad ; — z. B. 
Fuiiungsgrad 0 bedeutet, dass der Kolben 0^/^^^ «eines Weg«« 
gemaciit hat, wenn die Einströmung unterbrochen wird. 

Solche Dampf sparende 8<;hiel>er nennt mau Exhj^aDniofi*- 
schieber und sind diese auf Schiffen heute allgemein in Ver- 
Wendung. 

Die Bewegungtiübertmguug verwandelt die geradlieuig^» 
Bewegung des KoK/ens in eine dr^fhende Btflwegujjg eiiif;r W<ijJ!«j, 
der früher erwähnten Kurl^elwelle W. ] >:*r-e l'e^jertra;^ ;^ er- 
folgt durr;h die S' jjub- oder PJeu<-J«TaTj;re pi m.'i ').e K r'^^l h. 
Die PieueloUkUge ibi duich ein^a iu-euzk^pi Zf we^,ii4»i 'ui 
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einer rireiailtiilinnig ;/ bewef]^t. ^elenkartig mit der Kolheii^tan^« 
verljuuiieu. 1 >ie l'iHiielsiauge gieiti um Ende der Kurbel an, 
diese ist auf dvr Kiii belwelle befestigt. Die weitere Uebertragung 
der drehenden r^'w egnng auf den Propeller eriblgt durcii die 
Thrqstwelle und die Propeüerwelle. 

An der Maschine befindet sich eine ümsteueinug, um die 
Bewegungsrichtung der Maschine zu verändern. 

Nachdeui der I hiiiipl seine Wirkung aut tlen Kolben aus- 
geübt hat, wird er in den Condensator zur Verdichtung aU 
geleitet. iJer Zweck des Condensators ist, einerseits vor dem 
Kolben ein Yacuum zu erzengen, damit er keinen so grossen | 
Widerstand finde, anderseits aber auch reines vorgewärmtes ' 
Speisewasser für die Dampfkesseln zu Uetem. 

Man unterscheidet Eins p ritz- und Oberflächencondensatoren 

Hei ersfpren wird der J_>ani[>f durch die directe ßeriihrnng 
rait eingesjji itztem kalten Wasser condensiert ; — diese sind 
auf neuen Schiffen nicht mehr gebräuchlich. 

Beim Oberfiachen-Condensator sind im Gondensatorkörper 
eine gl >ssere Zahl von metallenen Kühlröhren eingesetzt, durch 
welche Seewasser mittels Pumpen getrieben wird, wahrend der 

Dampf diese Röhren umstreicht. JJadurch wird nur reines, 
destiliirtes Wa^^ser zur Kesselspeisung gewonnen. 

Fig. i34 stellt einen solchen Condensator dar, r sind die 
Kühlrohre; das Kühlwasser tritt bei w ein» durchströmt die 
Rohre in der Richtung a, b, c und verlässt den Apparat bei 
Die Dampieinströmung erfolgt bei d. 

.leder ()l'ei Il ichen-Condensator muss auch als Einspritz 
a[)[>arat bemazL werden können, damit im bVlle des Versagens 
(\ev Kuhlwas>erpump6 die . Einrichtung nicht ausser Betrieb 
gesetzt sei. 

Ausserdem führt aus dem unter der Maschine gelegenen : 
Räume ein durch ein Ventil absperrbares Saugrohr nach dem 
Condensator, so dass das daselbst sich durch eine Leckage 
eventuell angesammelte Wasser nach dem Condensator abge- 
zogen werden kann, wenn in ihm vacuum herrscht. Diesen 
Vorgang nennt man die Noth- oder Sodwasserinjection, weil 
der bezügliche iiaum der Maschinensodiaum heisst. 
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Znm Maschmeiiroiii[)lex fj;elK»reu nachsteheude Pumpen : 
die Luttpumpe, die Circulationskühlwasserpumpen, die Maschinen« 
»Speisepumpen und die Maschmensodwasserpumpen. 

Die Luil^pampe hat das aus der Condensation des Damptes 
entstandene Wasser in ein eigenes Reservoir, die Warmwasser- 
«isteme, zu schaffen, von wo es dann durch Speiseptunpen in 
die Kesseln abgesaugt wii'd. Die Luftpumpe wird entweder von 
der Hauptdampfmaschine oder durch eine eigene kleine Maschine 
in Gang gesetzt. 

Die Ciiculatiünbkülilwasseipuuipün haben den OberHächen- 
coudeiisatoren das nothwendige Kühlwasser znznt'iUn en. Auf 
grossen iSchiti'eii sind dies gewöimiich Centrilugaipuoipen, welche 
durch eigene L)ciinpfuiaschinen angetrieben werden. 

Die Maschinen - Speisepumpen füliren den Kesseln das 
nothwendige Wasser zu und erfolgt ihr Antrieb von der Uaupt- 
maschine aus. 

Die Maschinensodwasserpumpen haben all* das im Sod 
sich sammelnde Wasser aus dem Schiffe zu entfernen. 

Eiiitheiluii^ der Sclnitäiiiaschiii^ii. Au^ dem bis- 
herig Gesagten lässt sicli schon so manche Kintheiluug ableiten j 
sie Süll aber im folgenden nach Principien erfolgen. 

Nach der Spannung unterscheidet man Niederdruck-, Mittel- 
druck- und Hochdruckmaschinen, wenn die Dampfspannung 
weniger als 8, 3—5, mehr als 5 kg pro cm^ beträgt. 

Je nach der Ableitung des Dampfes in das Freie oder in 
Condensatoren gibt es Auspfiff- und Oondensatinnsmaschinen. 

I>er verschiedenen VerwviUiuug des Dam[)fes eiit|»rechtind 
sind VoUdruukmaschinen solcbe. bei welch^^n während des ganzt^n 
Kolbenhubes Dampfeinstiümung stattfindet, dagegen Expansions- 
maschinen solche, bei denen die Einströmung Irüher unterbrochen 
und die Expansionsfälügkeit des Damjjfes anso^eniitzt wird. Dabei 
hat sich bei Expansionsmaschinen das Beatreben ausgebildet, 
den Dampf möglichst auszunutzen und dies erreichte man durch 
die Anwendung von mehreren Cjlindern. Man kam zuerst auf 
zwei, dann auf drei und auch vier Cylinder. Es entstanden die 
Woolf sehen und die Compoundmaschinen. Das Princip ist ein- 
fach : der Kesseidampf als Admissionsdampf wiikt zueiöL in 
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w;H. d^ik \^V^.:' »r^^er. 3Iaäcüz.«£. Tille* ier a*le KcmImc 
irifeb Hitf gkrbha^irij^. bei Cvi::;:»:'::=.i=iAfr:ür«:: ir.fc«lge Ter- 
yitznttg nnw Karbelo xeitli'^ii T«ni:rie>deE. B«i leic^ierec ist daher 
zitn^:tthik z'»r*si Cvlif:i«r je ein L*asi::TWr.n; .er. ftaoeiTer. ootli- 
w*tWti*sT 'ien Daispf »rsf fairen Weg »iif=i:r.:nt- 

nf 'i • r-r^ig^:*fg*rL^j«; 31a* . Ljjittii, wenit aie C Visier ikünxonial. 
ir«ft;c«i '/'J«rr -.r'ur^i^f liegen. 

Aaf gro&B^u S'rLixTeQ werden tk^t aosc&hmsiuä Tenic&le 
THpfiel - Ex|/ar.-':o:-.>rLa-':L":r,eD mit Cvt^^eL-at' r-rn veraendet, 
wtsWtiH aUo HcfcLdmck-y Mitteldrack- und Xiederdrackcvliiider 
Ix^itaseD ond deren letztere gewGbolicb im Interesse der ge- 
riijgereD I/tmensionen zwei&ch sind. 

H*ri.-,piel-H'ffi*«! Söhjrfe mit MÄ'-.Luieii von *20<X»') HP La- 
t.'.rii';h*rrn, ÜP ÄnL'?tii'.hem Zug win-ien Ke^seidampf mit 

10 A?.xj erzeagen, .-»o L^t die Spannung im U-.««- h irackcylir:der 
t'At<yA Ath. irn Mitteln ra*^kcyänder 4 Ath, im Nieierarack- 
cyhnder \ h Ath. Da-5 Voiuiriüverhältiiis wäre- abo 1 : 2'5 : 7"5 
mithin ein ^liederdnickcyUnder zu gross. 

Die Vortheile dieser Maschinen sind grösstmugliche Ans^ 

niitziing fim I)arn[»feü, s'sljr geringer KohlenTerbranch (circa 

0'^; - 0-7 pro HP und Stande). 

Htlllinia«ehlnen. An Hilfsmanchinen, also Maschinen 
fiif (ieKundere Zwecke, sind auf einem Kriegsschiffe vorhanden : 

\hfi Ankeiliohtma.schijie zum üclmeJleu Heben des Anken 
luiL geringer Mannschaft : 

die iMrripikteaermascbine, um das Steuerruder des SchiÜes 
iiioglichKi rasch umlegen zu können; 

die Dampfwiuden zum hissen (heben) und streichen (in 
/las Walser lassen) der Boote ; 
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die Maschinen für die electrische Beleuchtung, welche 
3 Dynamos antreiben sollen ; 

(iie Venulationsiim.Nt innen, welche die Luftciicuiation in 
»IL Schiffsräumen vermitteln ; 

die hydraoUscheu Pumpen iür die Geschfttzhydraolik ; 

die LufteompreBsionspumpea zur Erzeugung der für den 
etrieb und eyentuell die Lancienmg von Torpedos nothwendigen 
Dmprimirton Luft; 

die Seewa88erde8tillierap[)arate, Welche ans Seewasser, 
'link- und Kesselspeisewasser zu gewinnen haben; 

Kühlanlagen zni Erzeugung von Eis und zur Conser- 
'iemng der Lebensmittel. 

Die Dampfkesseln. Die allgemeine Kiniichtnng von 
Dampfkesseln wird als bekannt yorausgesetefc und soll daher 
von einer Beschreibung abgesehen werden. Sowie im äbrigen 
Maschinenwesen werden auch bei den Schiffi^dampfkesseln je 
nach der Höhe des Dampfdruckes Niederdmckkesseln, — bis 
15 At^ — INIitteldruckkesseln, — von 3 bis 5 At, — Hochdruck- 
kesseln, — über At, — iinterscbieden. 

Nach der Inrienoinrichtuug sind die Kessein in Eeuer- 
rohrkesseln und Wasserrohrkess«^ln eingetheilt. 

Der Feuerrohrkessel ist im Prinzip derart eingerichtet, 
dass ein grosser Wasserraum die Feuerungsröhren umgibt, was 
natürlich den Nachtheil hat, dass hohe Dampfdrücke überhaupt 
nicht erzeugt werden können, weil ein solcher Kessel über- 
mässig schwer dimensioniert werden müsste.' 

Man kam daher zunächst auf den Grundgedanken, die 
grossen Wasserräume zu vermeiden und durch Tlieilung in 
viele kleine AVasserrühren eine grosse Hei/tiänlie auf kleinem 
Uaum zu erhalten. Es entstanden ilaraus die \Va.sse.j i t»lirkHvseln. 
bei welchen also das für die 1 >ampfbiidung bestimmte Wasser 
die Kohre des Kessels durchströmt. 

Nebst den bisher erwähnten Vortheilen ist auch die 
Möglichkeit der gefahrlosen Erzeugung eines Druckes von 
10— '12 At erreicht worden, während beim Feuerrohrkessel die 
Explosionsgefahr st^ts vorhanden war ; ausserdem ist ein Wasser« 
rohrkessel, dem ein Bohr sprang, noch nicht unbrauchbar. 



Diese Vorzüge haben dazu geführt, dass auf modernen 
Schiffen nur mehr Wasserrolirkesseln in Verwendung stehen. 

Von diesen nntersciheidet man wieder solche mit geraden 
nnd solche mit gekrümmten Rohren. 

Zu ersteren gehören die Kesseln Typ Yarrow, Belleville 
tt. s. w., deren typischer Unterschied ans den fig. 35 und 36 zu 
erkennen ist nnd von welchen die Yarrowkesseln einfacher 
zusammengesetzt und leichter zn reinigen slimI, während die 
Hellevillekesselu wieder eine grossere Tleiztliu lie liaben ; zu «leii 
letzteren gehören die Kesseln Typ Thornycrott (tig. Hl), White 
(üg. du Teniple (äg. 39) u. s. w,, welche ebenfalls eine 

grosse Heiztl eiche aufweisen, aber schwer zu reinigen sind. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass man von einem natür- 
lichen Zuge spricht, wenn der Schornstein allein zur Erzeugung 
des für die Verbrennung nothwendigen Luftzuges bentitzt wird, 
wahrend man von einem ünterwiud, — künstlichem Zuge, — 
spricht, wenn die Verbrennnngsluft durch einen Ventilator oder 
saugenden Dampfistrakl theilweis© oder ganz besorgt wird. 

Feuerungpeunateilal. Als Feuerungsmaterial kommt 
hauptsächlich Steinkohle, als am leichtesten erhältlich, in Be- 

tnicht. Da dieselbe sehr leicliL zur Selbstentzündung neigt, 
imissen die Kohlendepots gut ventilirt und strenge beobaclilet 
sein ; — auf ausg^i (ist eleu ScliLirf^n liudet daher täglich minde- 
stens eine Temperatursmessung in den Bunkern statt. 

Nebst Steinkohle ist seit neuestem auch die Oelheizung 
gebräuchlich. Diese ist sehr rein und besonders dadurch vor- 
theilhaft, dass die Aufbewahrung eine leichtere ist. Oel erzeugt 
auch nur geringe Bancherscheinungen und gibt dieselbe Hitze 
wie Steinkohle. Es ist jedoch schwer erhältlich und darum 
wurden die wenigen ftir Oelheizung eingerichteten Schiffe ein- 
zelner Marinen auch tur Uio alleinige V'ei wendung von Stein- 
kohlen, — das heisst also für gemischte Feuerung, — aus- 
gestattet. 

Ventilatoren. Es ist leicht einzusehen, dass bei so 

grossartigen niasiliinAllen Anlagen, welche dem Seliille eine 
lit'd.Miteiide ( iescliwindioUeit geben soileit, in den liietur be- 
stimmten KäuUie Temperaturen herrschen würden, die von den 
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- daselbst beschäftigten Personen niclit lange ertragen werden 
könnten. Eine nnunterbrochene Ztifahr firiscber Luft ist daher 
ein Cfdbot von Nothwendigkeit. 

Aber auch alle sonstigen Schiffsräume, besonders die 
tiefgelegenen bedürfen einer steten Ventilation, damit der Auf- 
enthalt in ihnen, welcher ja oft Wochen und Monate den 
grössten Theil der 'l'ageszeit währt, erträglich und niclit die 
Gesundheit schädigejid sei. 

Diese Lufbreiniguug erfolgt durch eigene Yentilatoreu 
(siehe fig. G9), — das sind Metalli*öhren von grossem Durch- 
messer mit imischelartig geformten obeien Ende, welche das 
Oberdeck hoch überragen und durch welche die Luft ans dem 
Freien in die verschiedenen Schiffsr&ume abgeleitet wird. Ueber- 
au dort, wo solche Ventilatoren ein Deck durchsetzen, sind sie 
aus Gründen der Wasserdichtigkeit der Bäume, in die sie fOihren, 
durch Schieber verschUessbar 

Jene Ventilatoi en, welrliH in die Kesselräume reichen^ 
sind gleichzeitig als Aufzüge ftir die anszuwerieiide Asche, — 
einige andere Ventilatoren als Mnnitionsanfzüge der am Oberdeck 
befindlichen Schnellfeuergeschütze eingerichtet. Damit sie in 
dieser Function erkannt werden könuen, tragen sie die dies- 
bezfigliche Aufschiiftstafel. 

Nach der Art der Luflableitung unterscheidet man Wind- 
fange, mechanische und eleotiische Ventilatoren. Windfange 
werden zum Gebrauche mit der mnschelförmigen OeflFhung 
g^n den Wind gedreht ; die beiden anderen (Tattuiigen ziehen 
die Liitt Hiit weder durch mechanisch oder electrisch betriebene 
£xhaustoren ein. 
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IV« l>le EntwSkmerun^s^ und Feoerlüseli« 
aiila^en eines BehifTes. 



iJi: .'V;:,i:!*:-4^t an irg^ri'l einer Stelle dnrch eine 
:r.«)' ;^.>>'.;^ Flinwirkang derart verletzt, dass Waaser 
*r> '^rIr,gi<rL KMf i.. M> *L*>t*lkt e''ße I^eckage, 

' l'£.Vrr ^<;r Vorarms^tznng^ da«» der nöthige Baum Hu* 
IM «fI;.^r:Lg<;r.'3« Waiv^^r Torhanden ist, hängt die Menge dea- 
^.»*jht. tA*,'^'i^ic:i^\j'^ von der Eindriiiguogsgeschwindigkeit und 
T',?. o*ff Of'A** d^ I^;ke«, aUo dessen Dnrehmesger ab. 

y,,f.''jnir^n::t£-ii/i-' si\\ hi'\i^k*'ii ist f'ine Function -i-e^ 
*. ,-•*;>;..*•■- 'j*-- l>-':k'-- von 'Jer ii n i»' und wird uns?-: 

;i-r y'»-^:. *r r.>;*;r 'J<-r I^*;':k '■itzt E< kann ai«o ein klein^-i at>rr 
g^ifsg^iKrr U'^ik gelk^iriicher sein ais ein grösserer aber 
j.ffttftr u^legener. 

ItefK^rveauf trieb* Jede» SchifT hat einen gewissen 
lieiMirveauftn<»by d» h. en ist in der Lage, bis zu einem be- 
«UKointen Orad Was«er znladen zn können, ohne za sinkeD. 
iJihHtsH Wa8serqnantntD, eben — Beserveauftrieb oder Reserve- 
fleplaceiaent genannt, — ist die Differenz desjenigen Gewichtee, 
welchen noth wendig wi um ein Schiff gerade noch znm Sinken 
zu l^rin^en un<l dem Dej>la<-.enient. Bei Kriegsschil^u nimmt 
man in der liegei 2 - 'o'^Iq des i>epiacemeuts als Reserveauf- 
trieb an. 

I>ieMer iteserveaut'trieb dient natürlich nur als Sicher- 
heitsmasKnahme flär den er.'^ten Augenblick der Wassersge^Bkhr ; 
für die Folge mnss wohl gesorgt werden, das eingedrungene 
Wasser wieder an« dem Schiffe zu entfernen oder die £in* 
dringung wenigstens innerhalb des Beserveaufbiebes latent zn 
erhalten. 

iJazn sind J^ampenanlagen notbwendig. 
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Nothweudigkeit der Lenzvorriclitangren. Angö- 
nommen, das pro Zeiteinheit in das Scliiff gelangte Wasser- 
quantum sei yon yome herein kleiner als das, welches in der 
Zeiteinheit von den Pumpen bewältigt werden kann/ so muss 
es bei eingetretener Verletzung der Schifi&haut gelingen, das 
Wasser mit Hilfe der Pumpen ans den betroffenen Abtheilungen 
hinauszubefördern, d. h. also diese Abtheilungen trocken oder 
lenz zu halten, so dass eventuell von innen Lecksfcopfer ange- 
wendet weiden können. 

Ist hingegen das durch den Leck eingedrungene Wasser- 
quantum in der ersten Zeiteinheit grösser als das von den 
Pumpen fortschaffbare, so wird das Niveau des Wassers im 
Inneren des Sohiifes zunächst steigen. Dadurch wird die ur- 
sprünglich vorhandene, die Durchstrdmungsgeschwindigkeit be- 
dingende Druckhöhe vermindert^ mithin auch das in einer 
späteren Zeiteinheit durchströmende Wasserquantum verkleinert 
und eventuell auf ein solches Mass gebracht werden, dass die 
Pumpen im Stande sind, ein weiteres Steigen des Wassers zu 
verhindern. 

Aus diesem (rrunde ist es absolnt nothwendig, dass jede 
einzelne wasserdichte Abtheilung eines Schifies mit Vorrichtimgen 
zum lenzen versehen ist» die auch dann in Thätigkeit gesetzt 
werden müssen, wenn die eingetretene Leckage im ersten 
Augenblick als eine schwere, die Leistungs&higkeit- der Lenz- 
vorrichtungen übersteigende erscheinen sollte. 

Ausserdem werden die Lenzvorrichtungen auch zur Ent- 
fernung des als Ballast absichtlich aufgenommenen Wassers, 
sowie des Spülwassers nöthig sein. 

Lenzvorrichtangfen» Die Lenzvorrichtungen bestehen 
aus den vorhandenen Pumpen und dem Drainagesjstem, welche 
also derart in Verbindung gebracht sein müssen, dass auch 
mehrere Pumpen für eine Abtheilung in Thätigkeit treten 
können. 

Es sollen demnach zunächst das Drainagesystem, so- 

daiiu. die Pumpen besprochen werden. 

Einleitend s«i bemerkt, dass diesbezüglicli die verscliieden- 
sten Systeme bestehen, welche sich nicht in ein Schema lügen 
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lassen. Man kann daher nnr Beispiel© vorführen und .s^^i dalier 
im folgenden die iu unserer Kriegsmui iiie übliche Art beschlieben. 

Drainagfesystem. Zum "Drainages^^stem gehört auf jedem 
grossen Schiffe in erster Linie beiderseits des Innenkielbleches, 
also im Doppelboden gelegen, je ein stählernes Hanptd rainage- 
röhr, welches einen Dorchmesser von circa 400—500 mm erhält. 
Die Enden dieser Bohre liegen höher als die Mitte, die Dorch- 
brüche der Vollspantstücke erfolgen wasserdicht. An der tiefsten 
Stelle des Schilfes münden sie, von vorne wie von achter 
kommend, — in Sainmelciisternen, — grosse, wüifelfciniiige und 
wasserdichte Kästen, — aus welchen die Pumpen saugen. 

Das Ende dieser Rohre ist entweder durch einen wasser- 
dichten Schieber oder durch ein Niederschranbventil zu öffiien 
oder zu schliessen. 

Vom Hauptrohr gehen kurze Yerbindungsrohre, — Drai- 
nagerohrstutzen, — nach sämmtlichen wasserdichten Bäumen 
oberhalb des Doppelbodens, durch welche diese Bäume unter* 
einander und mit der Oisteme, sowie bei geöffneten Endschiebern 
am Hanptrohr auch mit den vor und hinter dem Uuppelboden 
befindlichen Ahtheilnnn^en in Verltindung stehen. 

Zur Verbnidiing des Hauptrohres mit den Zellen der 
seitlichen Doppelvvand sind Zweigrohre vorhanden. Zellen, in 
welche keine Zweigrohre führen, sind durch Schieber, die von 
einem höher gelegenen Deck bethä tigt werden, mit jenen Zellen 
in directer Verbindung, welche durch Zweigrohre entwasser- 
bar sind. 

Aus dem bisher gesagten geht hervor, dass also der 

giüsste Theil der wasserdichten Bäume mit der Sammeloisteme, 

daher auch mit den aus ihr saugenden Pumpen in directe 
Verbindung gesetzt sind und kann demnach aber auch jede der 
in Rede stehenden Abtlieilnngen euizeln, also für sich gelenzt 
werden, wenn die übrigen zu dieser Drainage gehörigen Ab- 
theüungen von der Verbindung ausgeschlossen werden. Zu 
diesem Zwecke sind die Vei bindungsrohre der wasserdichten Ab- 
theilungen mit wasserdicht schliessenden Ventilen oder Schiebern 
versehen, welche von einem höher gelegenen Deck aus bethätigt 
werden. 



Digiii^uu L>y CiOOQle 



- 35 - 

t)ieser Tlieil des Draina^esystems ist für die Entwässernnsf 
der Räume über, vor und hinter dem Poppelboden bestimmt 
und heisst die Uauptdrainage. 

Ghinz unabhängig von dieser eben beschriebenen Drai- 
nageanlage wird oberhalb des Doppelbodens abermals ein Drai- 
nagerohr längschiff gelegt, welches dnrch Saugstutzen mit den 

tiefsten Stellen der Abtheilnngen über dem Doppelboden ver- 
bunden ist und von dem weitere Stutzen zu den Ilauptdrai- 
iia^t^ruliien führen, um aus diesen und der Sammelcisterne 
saugen zu können. 

Dieses System, welches Hilfsdrainage oder auch die 
kleine Drainage genannt wird, ist also ebenfalls für die Ab- 
theilnngen über dem Doppelboden, jedoch nur 2ur Bewältigung 
kleiner Wassermengen bestimmt. 

Neben dem Hilfsdiainagerohr läuft ein zweites derartiges 
Rohr, welches, durch Ventile absperrbare Rohrstutzen nach den 
einzelnen Zeilen des Doppelbodens entsendet. Ks ist dies die 
Doppelbodendrainage. 

Nachdem die Bäume über dem Panzerdeck vollkommen 
yon den unteren abgeschlossen sind, wird für erstere meist ein 

besonderes Drainagesystem angelegt. 

"Wie an anderer Stelle erörtert, werden die Abtheiluugen 
durch Quer- und Langschotten gebildet und besitzen die äusser- 
sten Zellen eine pem^anente Korkfutterung, während die Koifer- 
dammzellen und Seitenzellen meist eine temporäre Füllung in 
Form von Proviant, £ohle u. s. w. haben. Wird in diesen 
Bäumen also zur Entwässerung eine eigene Anlage geschaffen, 
so besteht sie in je einem Drainagerohr für jede Schifi^eite in 
der Reihe der Mittelzellen oder in jener der Seitenzellen, 
welches Rohr sich ungefähr soweit erstreckt als der Kotlerdaniin 
leicht und welches die von ihm durchsetzten Querschotten 
wasserdicht passirt. 

Yon jedem dieser Bohre gehen nach den Koiferdamm- 
Zellen mit Absperr- und Bücklaufventil versehene Saugstutzen, 
während die Hauptrohre untereinander durch ein Querrohr ver- 
bunden sind. Mit dieser Leitung können also nur die Koffer* 
dammzellen gelenzt werden; alle übrigen Zellen mit Ausnahme 



1 



Digiii^uü üy Google 



- 36 



iMT Xfc^wCj^E mössen also dnreh Schlensenschieber («a« 

'W'f^T«» Zellen deä Koiferdamines verbünd* 

In:rci; di» Drainagesysteme sind somit die wasserdichti 
Ali>ü»e&liuig<e]i eines Schiffes tinberemander verbunclen and som 
if« äxiTch. die Schotten gesch&ffene Theilang in wasserdieU 
R&nn» visier ao%ehoben. Soll daher der Werth der letaiem 
mchi iJastomch sein, so müssen sammÜiche Schieber nnd Tentil| 
^relcLe cnm Dndiiagesystem gehören, im allgemeinen stets g« 
*ciLlijs«irii >.rin nnd sind eben nur im Gebrauchsfalle zu beiuitz-tn 

I>iii\ L eii-r Verletzung der HaupUammelcisterne wird da 
guiB» I^iiia^-e-^T^tem ausser Function gesetzt und die 
McinwsDT* der Verirtz-rrro: ni'it dem Drainagesystem dnrch ofieai 
V«nidle in direc^er Verbindung stehenden Abtheilnogen werdei 
ToU lanf«<n. I^aiaas erhellt die Nothwendigkeit der gesicherten 
Anlage der C^sieme. 

Sehleu»eii»ehiel>er, Unter Schleusenschieber versteht 
man in den TH-w-ren Theüen dei- wasserdichten Schotten an- 
g<^br&cht<e Sihieber. welche Ansnehmungen der Schotte wasser- 
dicht alistcliliessen. von einem höher gelegenen Deck bewegt 
werden nnd die Terbindong zwischen zwei benachbarten Bämnen 
an d^m Zwecke herstellen, das in einer Abtheilung befindliche 
Wasser «Tentnell in eine nebenliegende ableiten zu können. 

I^i^se Vt»rbindang ist iiothwBiidig, wenn eine Al)tlieünDg 
Kein äipts. t^<; Saugrohr hat, uru dann das Wasser in eine solche 
mit Sdiagrohr abzulassen, oder wenn man die Saugrohre ver- 
eclÜMener Pnmpen benützen wilL 

Fiitiipei). l 'ie an Bord von Schitf< n befindlichen Purapen 
w ordtMi unt^r«4ohieden in die eiir<^ntUchen S< liit!s}>uinpen, das 
*;r.vi Hjiudpuuij»eu. also von Menscbenkiatt betriobeu und auch 
i^u verwcudlvar. wenn sich das Schi^* nickt unter Dampf be* 
litttdM uud die Damptpampen. 

Kli^uies Gewicht, geringer Ansprach an Baum nnd grosse 
l^i»lnn^tUhigki^it sind die Hanptconstrnctionsbedingnngen. Die 
Anzahl der Pmnpen hangt you der Zahl der ZeUen ab, — 
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j'jm jedoch sind Bdlten mehr als 5 bis 6 Pampen. Diese werden von 
^ -^ome nach hinten mit römischen Ziffern I, II, III — bezeichnet. 

TTm mit Hilf« dieser beschränkten Zahl von Pumpen das 
"Wasser aus sämmtlichen Abtheilungen entfernen zu köiinen, 
"'■ '■■ kann man sich in erster Linie des Drainagesystems bedienen, 
I>a dasselbe jedoch nicht alle Bänme beherrscht und ausserdem 
■'' anch unklar sein kann, so spaltet man zur Entwässerung mit 
raH' Handpumpen jedes ihrer Saugrohre in soviel Zweige, als man 
i^i durch sie wasserdichte Bäume lenzen will. Dies geschieht durch 
zn die Wechselplatte, welche sich in der Nähe der Pumpe be- 
finden muss. 

Sie besteht aus einem Gussstück mit einer Gentraiöffnung 
für das von der Pumpe kommende Yerbindnngsrohr und etwa 
sechs im Kreis angeordneten Oeffiiungen für ebensoviele Saug- 
rohre, welche im Falle der Nichtverwendung mit aufgeschraubten 
Deckeln wasserdicht verschlossen sind. An das von der Pumpe 
kommende Bohr schliesst sich wasserdicht und dabei drehbar 
ein Schwanenhals, dessen zweite Oetfnung mit einem der übrigen 
an der We(;hsel[)latte endigenden Rohre verbunden werden kann. 
Aus diesem wiiide sodann die in Gang gesetzte Pump© saugen. 

Eines der an der Wechselplatte mündenden Bohre muss 
stets mit dem . Seehahn in Verbmdung gebracht werden können, 
damit das für das Löschen von Feuer nothwendige Wasser 
rasch aus der See gesaugt werden kann ; die übrigen Bohre 
fuhren nach jenen Abtheilungen, aus welclien die Pumpe saugen 
soll. Ein Riicklaufventil im Schwanenhals verhindert das Znmck- 
pres^< n des augesaugteu W assers beim Niedergang der Kolben 
der Pumpe. 

5 Pumpen mit Wechselplatten a 6 Oeffiiungen können 
daher 25 Abtheilungen gleichzeitig lenzen. Nachdem ein Schiff 
aber weit mehr Abtheüungen hat» so mUssen die Saugrohre 

noch weiter gespalten werden. 

Um beispielsweise die vielen Zellen des Doppelbodens zu 
lenzen, werden mehrere derselben an ein gemeinschafjbiiches zur 
Wechselplatte führendes Bohr angeschlosseui indem man kurze 
Saugstutzen durch die Beplattnng des innenbodens bis fSut an 
den äusseren Boden fährt. 
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Obeihalb des Doppelbodens schliessen sich diese Stutzen 
an ein Ventilgehäuse mit Rücklaufventii, welches zweierlei 
Functionen hat. Dieses Ventil kann nämlich mit einer den 
Deckel des Ventilgehäuses wasserdicht passirenden Spindel auf 
seinen Sitz niedergeschraubt, von seinem Sitze dauernd ab- 
gehoben werden und als selbstthfttiges Bodenventil spielen. Die 
Ventilgehäuse der zu einem Saugstrang gehörigen Zellen werden 
darch eine gemeinschaMiche Bohrleitnng mit jenem Sangstrang 
verbunden. Diese Ventile hfissen Niederschraubventile; zu ihrer 
Handhabung sind sie an Ort und Stelle mit einem Handrad 
versehen und überdies sind an ihnen Marken angebracht, welche 
äusserlich die Stellung des Ventils erkennen lassen. 

Soll also mittels Handpumpen eine Zelle gelenzt werden, 
so siud folgende Operationen nöthig: 

1. Aufsteken der Handkurbeln ; 

2. VerbinduDg des Schwanenhalses auf der Wechseiplatte 
mit dem an der letzteren mündenden Rohrstrange, welcher zur 
Gruppe jener Zellen führty der die zu lenzende angehört ; 

3. Einstellung des zur fraglichen Zelle führenden Nieder- 
schraubventilä, damit es als Rücklaufventii spiele ; 

4. Hiederschrauben der übrigen an das gleiche Bohr 
angeschlossenen Ventile; 

5. Ingangsetzung der Pumpen. 

An Dampfpumpen können bei der Drainage mitwirken : 

Die Dampf-Speisepumpen, welche aus den Zellen unter- 
halb der Kesseln Wasser saugen können ; 

die Maschinen-Sodwasserpumpen, welche aus dem Ma- 

Bchinensodraum saugen ; 

die Dampf-Feuerspiitzen, weiche durch eigene Maschinen 
getrieben werden; 

die Oirculations-Kühlwasserpumpen der Gondensatoran, 
welche ebenfaUs aus den unter der Maschine und den Kesseln 
gelegenen Theilen Wasser saugen können. 

Befindet sich also das Schiff unter Dampf, oder ist ein 
Hilfskessei angeheilt, so könuen die für den Betrieb der Ma- 
schine vorhandenen Pumpen, das sind die Damptispeisepumpe, 
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die Maschinensodwasserpumpen nnd die Güroolationskühlwasser- 
pnmpen. zum lenzen von Zellen herangezogen werden, während 
fär die Dampffeuerspiitzen eigene Anlagen nöthig sind. Diese 
£n(»was8ening geschieht unter Benützung des Drainagesystemes, 
indem man die sich zu diesem Zwecke eignenden Pumpen mit 
einer absperrbaren Sangleitnng nach der Sammelcisteme oder 
directe nach, dem Hauptdrainagerolir versieht. 

Für Feuerlöschzvvecke werden nebst den Dampt-Feuer- 
spritzen auch noch die Handpumpen verwendet. 

Drackrohrleitiini^» üm das von den Pumpen ge- 
förderte Wasserquantam fortzuschaffen, ist jede derselben mit 
einem Ausgussrohr versehen, an welches sich, meist in unmittel- 
barer N&he der Pompe, ein permanentes Druckrohr und ein 
temporäres in Form eines angeschraubten Schlauches befindet. 
Ersteres besitzt ein mit Hahn oder Ventil absperrbares Zweig- 
rohr, welches auf dem kürzesten Wege aussenbords fiihrt. 

Im Inteiessse der Ijeistuugstahigkeit der Pumpen muss 
die Mündung möglichst tief liegen. 

Ein zweiter Zweig führt nach aufwärts, durchdringt ab- 
gedichtet die Decks und ist auf jedem Deck mit einer Vor- 
richtung zum Anschrauben eines Spritzenschlauches versehen, 
um die Pumpe zum Feu^löschen Terwenden zu können. 

Pellrolire. Dies sind Rohre, durch welche von Deck 
aus der Wasserstand in den einzelnen Abtheilungen genies;sen 
werden kann. Durch diese wird em eiserner Maststab an einer 
Schnur bis auf den Boden der Zelle gelassen und darauf die 
Höhe des Wasserstandes abgelesen. 

Bexeichnan^en aller Einrichtungen des Drai- 
nagesystemes» Das zweckentsprechende, rasche Manöviiren 
mit dem Drainage- und Pumpensystem bedingt eine einfache, 
leichte Bezeichnung aller Einrichtungen. Dieselbe ist in den 

verschiedenen Marinen selbstredend verschieden ; — es können 
also nur Beispiele gegeben werden. 

Die Spanten sind auf unseren Kriegsschiffen von vorne 
nach achter mit den Ziffern des arabischen Systems bezeichnet. 
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Die wasserdichtea Querschotte filbreu die grossen Buchstaben 
des Alphabetes u. zw. gleichfalls von vorne nach achter; die 
ihren Spanten zukommenden Nummern fiEdlen ans. Diese Be- 
zeichnungen sind bereits am Oberdeck ersichtlich. 

Die wasserdichten Abtheilungen über dem Panzerdeck 
werden von vorne nach achter mit den arabischen, jene unter 
dem Panzerdeck mit römischen Ziffern i)H/cichnet. Wii-d eine 
Abtheilung von melireren Decks durchbrochen, so muss die Be- 
zeichnung auf jedem Deck wiederholt werden. In der Längen- 
richtung werden die Zellen als Mittel-, Seiten- und Koifer- 
dammzellen benannt. Wie an vorgegangener Stelle erwähnt, 
sind die Handpumpen von vorne nach achter mit römischen 
Ziffern bezeichnet. 

Das ganze I.)rainage- und Pumpensystem lässt sic^h sche- 
matisch entweder gra])hisch oder tabellarisch darstellen. Die 
letztere Form, — Lenztafel, — ist in der Beilage ersichtlich. 

Zu dieser Lenztafel gehören noch folgende ergänzende 
Details T 

Ijcl»«! dem T'anzerdeck iu den Seitenzellen läuft ein Tjenz- 
rohr, aus welchen theilweise Stutzen (o), theilweise Schleusen- 
schieber (i) nach den Mittelzellen führen. Aus den Seiteniens- 
rohren saugen die Handpumpen I und Y mit den Bohren 5. 

Unter dem Panzerdeck saugen die Pampen : 




Nr. 1 aus See 



n mit Bohr 




Doppetboden VII 

Abtheilung VII 
Hauptsammelcisterne 
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\ Nr. 1 aus See 
. f n 2 n Abtheilung iX 

IV mit Rohr / „ 3 „ Doppelboden IX 

» 4 » « X 

\ Nr. 1 aus See 

i* « 2 » Abtheilungen XI, XU, XUl 
y mit Bohr > » 3 n Abtheilang X 

^ ff 4 ff Haaptdrainagerohr 

y ff 5 ff AbtheUnngen 21 und 22 

Es kann alio ans dem Beispiel entnommen werden, d««i 
mit Hilfe der Lenztafel nieht nur die Angaben zn ermitteln 

sind, wie jede Abtheilung geleuzfc wird, sondern dann «ich atich 
jene Zellen bestimmen lassen, welche in einem gegfjb^jnfjri Kall 
mit Wasser volllaufen werden und welche Pumpeukraft für 
ü6ren Entwässertmg in Action zu setzen i»t. 

1. Beispiel: Mittelzelle 0, zwls/Jien S' liott K und F: 
mit Schleusenschit?l>er, vom Zwiv;bendeck zu l^etbätigen, h^'t 
man das Wasser in die benachbait<e Seiten und von da ifi 
gleicher Weise in die Kofferdammzelle ablaufen« ron Wf» « 
nach Oeffnen de£ Niederschranbventib in d«i H^siu^nUfüzroUr 
tritt. Von hier wird es mit Pampen abgeiangt n* zw, wj« atn 
der Tabelle hervorgeht, durch die beiden Handpampen I nul V 
und eine Dam i n nini:<e. 

2. Beispiel: Während das Schilf «in« .S'.hlafi^c^It^ na/^t; 
Steuerbord hat, wird bei .Si^ant 33 in ein«r Kü%f*sn,*i%(f vou 
0'75 m unter der Wa»%«rli£.:e der aairechcen P'/<>>s//o v^^n «^vsr 
Granate g^etroiTen. welche die Af^^^fri^haut» nla \f^r^Z0eu^*H 
Schotte des Korr.- .iirrr.*-* nvn da» r^'tr*HV9 lALt(*^jy,*A 'J'-f'.Ä.- 
schlägt, am Pa::-z-r ^ .i^.r 'y-*: '^r. j >>t x,.- : .i'j^ ^/ .?Vr^ 
panzer suey.ker. ^r. -t. i/^ L... ..l^* «-e. '-. "^ ii", <./ä 
im X^orchjntaHi^r« 

a) W:evir_ l^'a^^r ')r:i.:5t k O'rr e/«*^ S«*'/--;»';* > 

q = CK^y st' - l'; Uvw' 
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h) Welche Zellen werden mit Wasser gefüllt ? Die Back- 
bordkofferdamm-, Seiten- nnd Mittelzelle 7. 

c) Was muss gesclieiien, nm des Wassers soweit Herr za 
werden, dass ein Leckstoplen möglich ist ? 

4i> lit. fiind 165-6 pro Stunde. Angenommen die beiden 
Handpnmpen leisten nur 30 m^, so reichen diese nicht ans und 
es muss eine andere, vielleicht eine Dampfpumpe bethätigt 
werden, welche mindestens die oben angegebene Wassermenge 

fortzuschaffen vermag. 
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V. Verschiedene sonstige Einriclituiigen. 



Am Bord eines Kriegsschiffes sind speciell für dessen 
Führang noch einige weitere Einrichtungen nothwendig, von 
welchen nachfolgend die wichtigsten kurz hervorgehoben 
werden sollen. 

Maschinentelegraph. Für die Uebertra^ng der Be- 
fehle des Commandanten von sBinem Stand zur Maschine dient 
der Maschmentf^lef^raph. Diesei" ist stets derart eingericiitet, dass 
zur Controlie von der Maschine aus auch die Eückantwort 
gegeben werden kann. 

Die EinrichiuDg ist in der fig. 40 zur Darstellung ge- 
bracht und kann dieser entnommen werden» dass sie aus einem, 
im oberen Theile To kreisförmigen Kasten besteht, welcher in 
seinem Inneren auf einer Welle zwei BoUen r und r| tragt. 
Auf dieser Welle stecken dann aussen ein Gommandohebel h, 
der einen Zeiger Z besitzt und der Antwortzeiger az. Aussen 
befindet sich ferner eine Glocke f//, welche bei der Bewegung 
des Autwortzeigers ertönt. Die zu ertheileiid^n Coniniandoh» 
sind auf der Oherfiache des kreisförmigen Ka&teutheiles vorge- 
zeichnet und erfolgt auf sie die Einstellung des Commandohebels. 
Dieser ganze Apparat befindet sich im Commandantenstand. 

Im Maschinenraum befindet sich ein ähnlicher Apparat^ 
fig. 41, Demlbe trägt einen Gommandozeiger Cz, einen Ant« 
worthebel Ah und gleichfalls eine Glocke gl, welche aber bei 
der Bewegung des Gommandozeigers ertönt. Hier sind die ein- 
zustellenden Gommandos auf einer Frontscheibe vorgemerkt. 

Die Verbindung beider Theile dieses Apparates erfolgt 
durch Ketten über Rollen r und }\ beziehungsweise R und 
Der Gebrauch ist einfach. Mit der Üiusteihmg des Commando- 
hebels auf eine bestimmte Position eil'olgt auch am Apparate 
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i.'.rf -.i*-r.:- *3i A-TÄ."«» 1»*^ C-'- m^aT-i-- "gTaa i**» r:.! i-^hl Ani- 

/,lr. i fr;. : '-r. '..■-.^'♦ar.z/^:_'rr V' s-r, i-ü. Le^--^rr -i:: min st^Ls 
fr,r f^-y ^.TiL^-tm einer, einec rlr iez. Coir. mAfi- 

Arilll«ri«?t«;i<r^rkif>lie« Xorpedolelefirr^ph. Zrscere 
r,Ä'>*rri d^r. .S*Ar. isir.k' des ArtL.-rrie<: ri: lerij des S<:-.:.fes mic 
»4rAf/jr,li^ r.ftn ^re^y r. .::z.-?r.r'linngen zu veroiniec. dann: •rJi-^ser 
in^(:\f,r ^len eiiiZfciöea ^>e9<;hatzea alle r:ir ia» Scoiesaen noch- 
ir«!;r;dij^«;n Ii»t«tL bekanntgiebeii and cüa bezügUciiMi Betehie 

Wi» MW dem Capitel nSchifbaitillefie« ra entnehnMa 
Ul^ iit«h«n die G^flchütze in TerBcliiedeiien Thnrmen und Cttse- 
maU^j), aJiio m eio«r grösseren Zehl Ton Einzelposmonen, 
wi&lirend der ArtUlerieoffiGier der gönstigsten Uebemckt halber 

<;iij*rrj all*; GesiohiitZÄtellnDgen möglichst öberragenden Paukt 
d«rH vor tinr f^n Hch'iÜhyi placiert sein raass. Es mnss daher iür 
y-.fin dfti hifi/>;jj*o-.iMoijeii eiue ei^^^ene Ijeitnris: vi^rhan jen sein. 
I^arlri i^t anch die Ursache zu sncheu, üa^.- man auf modernen 
HcFii^fen dem ArtiÜerieoi'ficier einen eigenen Panzexstand, ge> 
wtrhaiuih über dem Commandostand, errichtet 
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D«r Torpedoteleg^ph hat eine ähnliche Aiifgabe, das ist 
die üebenmttelfiBg von Befehlen von der Zielstelle zur Lan- 
cierstation. 

Spraeli röhre. Alle Telegrapheiiuiila<j:Hn werden durch 
Spraehrohileituiigen ergänzt, damit im Falle eines Versageus 
ersterer dennoch die Verbindung erhalten bleibt. Solche Ver- 
ständiguQgsmittel sind dann aber auch noch nach anderen 
Stellen gelegt^ wie z. B. nach den Manitionsranmen, za den 
Hillsmasohinen n. s. w. 

Dampf pfeifen uud Sirenen. Damit Signale gegeben 
werden können, welc he in See hörbar sind und daher dann 
besonderen Werth haben, wenn infolge von schlechtem \V*ett«r 
ungünstige Sichtvei hiiltnisse bestehen« verwendet man am ächitf 
Dampfpfeiten and Sirenen. 

Distaiizmefifier. — In erster Linie für artilleristische 
Zwecke, dann aber auch häufig fiir navigatorische Zwecke, das 
ist zur raschen ßeurtheilnng der Entternung vom Lande, ist 
auf jedem Kriegsschitt" mindestens ein Distanzmesser noth- 
wendig. Das Schilf wird durch verschiedene Ursachen, - See- 
gang, ja selbst Wendung während rascher Fahrt, — sehr häufig 
ans seiner Gleichgewichtslage gebracht und dies hat zur Folge, 
da« der Distanzmesser insserst selten sich in einer constanten 
Höhenlage befindet. Daraus schon, sowie femer aus dem Um- 
stände, dass er überhaupt nicht genügend hoch au^|;estellt 
werden kann, leitet sich die Nothwendigkeit ab, für SchilBPe 
nur auf lustruniente mit horizontaler Basis zu reriectieren, weil 
diese gegen Veränderungen der Höhenlage nahezu unempfind- 
lich sind. 

HeutEUtage ist fast allgemein der Seedistanzmesser der 
Professoren Barr und Stroud in Terwendung. 

Dieses Instrument ist eiu Distanzmesser mit kurzer starrer 
Basis (1*87 m lang), welche sich im Staud|tuukt6 des Beobachters 
befindet, so dass also der horizontale Winkel zweier Visureu 
gemessen wird. 
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Der Seedbfcanzmesser, fig. 42 prinzipiell dargestellt, besteht 
•tu einem GehAase Gp in welchem sswei Beflectoien r, imd 
die Lichteirahlen r und y aufibngen nnd doroh zwei Linsen /, 

nnd ^*^,;''n die Mitte des Instramentes ableiten. Dnrcli jEwei 
ül>*freinai)fJfM' angeordnete kleine S[»iegeln und S2 werden 
RO'jann die Strahlen in dits Ocular Oj übertragen und es ent- 
bt^-nen daher, gleicli als r»b zwei Fernrohre aut den fregenstÄnd 
geriiühtet worden wären, im (Gesichtsfelde des Oculares zwei 
Tbeiibilder a und b, lig. 48, des anvisii'ten Gegenstandes. 

Dorch die Vorstellung eines eigenen achromatischen Re- 
fra^^ttonsprismas p, welches in der Bichtung der L&ngenacbse 
des ganzen A]*|/HrateB verschiebbar ist^ kann nun der Strahl des 

reebten lleflectors derart abgelenkt werden, dass sich die 

'J'ljeilbilder zu einem vollkommen Bilde, fig 43 a h\ — decken. 
MaK« der VerscliiHhung gibt die Entfrrnung des Zieles au 

uijd iht fiiezu <'iii»i Scilla S mit dem Prisma p in Verbiudimg. 

l/M» Al>l*Kung ertblgt durch die Linse 0^ ^iiit dem linken Auge. 
Kär die leifditc Anliiudung eines Gegenstandes ist gegen- 

ü^^r der Ijinse 0^ tur das linke Auge ein Objectiv a, — der 

AuDiuder, " angebracht, 

■ 

Ks sind daher zur Bestimmung einer Distanz folgende 
Operationen iiöthig : 

J, Auihn<len des < I c<;Hnstandes dnreh da<» linke Auge; 

2« VerK<:hiebung des Prismas bis sich beide Theilbilder 
vollsiäiidig decken, — rechtes Auge; 

*4, Ablesen der Scala, — linkes Auge. 

I>1« Nuvigiiiioii 1111(1 ihre Mitteln. Unter Xavigation 
v*?f>t^d;t man die Kiihning des Öchiiies durch jeweilige 
hiirnr/itjfig d^r mumentatieu Position und des in weiterer Folge 
zu st($uemden Curses. 

Die für einen gegebenen Zeitpunkt während der Fahrt 
ausgemittelten Werte der geograpliischen Lage des Schiffes 
werden das Hesteok genannt, welches zu gewissen Tageszeiten 
zu bestimmen ist. 

I>ifs»^ Ausmitteluug kann entweder terrestrisch oder 
astronomisch erfolgen, jenaohdem man der Bestimmung die 
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Objecto der Erdoberfläche oder die sichtbaren Himmelskörper 
... zu Grunde legt. BCan unterscheidet daher auch eine teiTestrische 

nnd eine astronomische Navigation. 

Ist Festland in Sicht, so kann man die Ermittelung auf 
Punkte der Küste basiien ; in otlener See jedoch wird bei der 
J terrestrisclien Navigation der SchitFsort mittels Curses und der 
Entternuug vom let-zten Punkt bestimmt. ^ 

Der asti'onomischen Bestimmung des Ortes liegen immer 
. Messungen der Höhe eines Gestirnes mit Sextanten und Bech- 
^ nungen filr die Ermittelung der Breite, Zeitbestimmungen 
gegenüber dem Nullmeridian aber för die Länge zu Grunde. 

Als i\littel der Navigation dienen der Konipass, das Logg, 
- das Loth, die Seekarte, Sextanten und Chronometer. 

Der Schirtskompass ist ein System von Magnetnadeln, 

1- welche auf einer Scheibe, der Kompassrose, die jeweilige 

^ . Richtung der Weltgegenden andeuten und dient daher fdr die 
i-:. genaue Orientierung. 

Damit der Kompass stets lioiizontal bleibe, ist er in 
•. ' seinem ( Jehäuse cardaniscli autgeliiiiigt ; die Störungen, welche 
er au Bord von Eisenschilieii durch die P^isenmassen erfahren 
• ; würde, sind durch die üniversah-ompensation aufgehoben. Dies© 
besteht aus verschiedenen, theils magnetischen, theils nicht 
magnetischen Eisenstäben, welche .derart um die Rose lagern, 
dass sie dem Schififsmagnetismus entgegenwirken. 

Das Lo<^g hat die Geschwindigkeit des Schiffes, bezie- 
hungsweise den zurückgelegten Weg zu ermitteln. 

Es bestehen drei Logge und zwar das Handlogg, das 
Patentlogg und das Decklogg. Das Handlogg besteht aus einem 
Brettchen, weiches an einer durch Knoten eingetheiiten Leine, 
; der liOggleine, befestigt ist. Die Loggleine wird von einer Bolle 
leicht abgewickelt. Das Brettchen wird in das Wasser geworfen 
und bildet den Fizpunkt, von dem aus der Weg des Schiffes 
in einer bestimmten Zeit gemessen wird. Als Zeitmesser dient 
eine Sanduhr, — Logglas genannt. 

Das Patentlogg besteht aus einem Propeller und einem 
Zählwerk. Beide, nämlich Propeller und Zählwerk sind um 
eine Schnecke drehbar. Durch die Schnecke werden Zahnräder 
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angetrieben, welche die Zahl der Rotationen am Zählwerk regi- 
striren. Dieses gibt durch drei Ziifernblätter die Zehner, Ein- 
heiten und Viertel der Seemeilen an. Das Logg wird an einer 
kurzen Leine in das Wasser gesteckt und vernrsachfc der 
WasserwiderBtand die Drehung des Propellers mit einer der 
Fahrgeschwindigkeit des Schiffes propoitionaleu Sohneiligkeit. 

Das Decklogg hat das gleiche Prinzip, nar sind Zahlwerk 
und Propeller getrennt und zwar ersteres an Bord. Das Zähl- 
werk dieses Logges zeigt nur ganze und Viertel-Seemeilen. 

Das Loth bezweckt die Bestimmung der Wassertiefe und 
wird für gewöhnliche Fülle, also wenn es sich blos um die 
Constatirung des uöthigen Fahrwassers dreht, nur als einfaches 
Handloth gebraucht. Dieses besteht in einem Bleigewicht, weiches 
an einer eingetheilten Leine hängt. 

Seekarten sind Kartenwerke, welche mit besonderer Bück- 
sicht auf den G-ehrauoh bei der Navigation der Schiffs her* 
gestellt sind. 

Die Chronometer sind nach Greenwicher Zeit eingestelli 
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VI. Die 8chifll»artlllerle. 

Alle auf einem Schiffe installirtea beschütze nennt man 
dessen Bestückung. 

Von der Bestückung unterscheidet mam Hauptgeschütze 

und Beigeschütze und nennt Hanptgeschütze die schweren, Bei- 
geschüfcze aber die iiiLttlereii und leichten Kaliber. 

Die schweren und mittleren Kalibni- siiiil heute nur mehr 
Schnellladegeschütze, die leiclifen Kaiiber Schuelit'euergeschütze. 

An Haupt<rpscliiitzen sind 24 — 30*5 cm in Verwendung; 
bisher wohl noch an der oberen Orenze, aber immerhin neigt 
man heute schon stark der Ansicht zu» dass ein schnellladender 
24 on das beste Kaliber ist, doch verwendet man bereits auch 
kleinere Kaliber, z. B. 19—20 cm, theils als Ersatz für die 
grossen Kaliber, theils als Beigeschütz. 

An Beigeschützen mittleren Kalibers sind gewöhnlich 
10 — 15 c?n, an Schuelileuergeschützen alle niii' denkbaren 
Kaliber vom 7 cm abwärts, dann alle Gattungen von Mitrail- 
leusen vertreten. 

Geschütze, welche bei Landungen in Verwendung kommen, 
heissen Laudungsgeschütze und werden diese der Trausporttahig- 
keit halber nur kleinen Kalibers sein. 

Eine Beschreibung sämmtlicher Geschütze zu geben, ist, 
des Umfanges dieses Gegenstandes halber, ganz unmöglich; fftr 

den Küsten ai tille listen sind auch andere Momente wichtiger. 

Zahl und Installining der Hauptgesehütoe Die 

stetige Verstärkung der Panzerungen und die VergrÖsserung 
des Kalibei's der Hauptgeschütze, um den Panzer durchschlagen 
zu können, schliesslich die Berücksichtigung der taktischen 
Forderung, auch möglichst in der Kielrichtung feuern zu können, 
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hat <iie Anzahl «lei- IlAuptgesoliütz« iuiuier mehr und in-Mii ver- 
ringert. Z. B. waren auf alt^^n I^atterieschitfen 16—20 Haujjt- 
geschütze nichts seltenes : heute ist das Maximum 8 Stück, — 
das gewöhnlichste 4 auf Schlaclitschiifen, 2 auf grossen Kreazern. 

Auf modernen Kiiegsschifien sind die Uauptgescbütse in 
Thünnen instalUrt. 

Die Thürme sind im Princip entweder geschlossene Panzer- 
drehthüime oder üze Barbettethürme. Bei ersteren sind die 
Panzerwände des Thurraes sammt (Teschütz selbst drehbar, bei 
letzteren dagegen steht das liütz auf ♦MOf'r I)rehsoliei]>e nr.d 
wild mit dieser inueriiaib des üxen Baibettepanzerstandes im 
iLreise l)e\\egt. 

iiie Thürme sind entweder nur mit einem oder mit zwei 
(Teschützen annirt. Erstere Anordnung hat den Vortiieü, dass 
mit der Ausaergeiechtsetznng des Thnrmes nur ein Geschütz 
für den Kampf verloren isty — dafür aber den schwerwiegenden 
Xachtheil der ungünstigeren Baum- und GefechtsverhäJtnisse. 

Die Auzaiil der 'i'iiiirme auf den Schitlen varirt zwischen 
1 und 4. 

Einthurmschiffe haben den Thurm ausnahmios vorne. 

Bchiife mit zwei Thünnen haben folgende Aufstellungs- 
arten : 

n] Die Thiinne in d«»r Mittellinie des Schift'es. einer vorne, 
einer achter nach lig. 4 L ] hese Aul'sieihmg ist der günsti;L;«-n 
Ausschussverhiiltnisse und der vortheilhaflen Gewichtsvertheüuug 
halber die gebräuchlichste Art. 

h) Die Aufstellung en echelon, — eine Quer- und Diagonal* 
Stellung der Thürme nach lig. 45 und 46, wobei letzterer An- 
ordnung der Vortheü eines, wenn auch beschränkten Schussfeldes 
nach der Gep^ptiseite zukommt. 

c) Beide Thürme vorne, — einei- hackhoi.l. einer steuer- 
bord, Verbindungslinie senkrecht zur Mittellinie, lig. 47. 

Schiffe mit drei Thürmen stellen entweder alle drei in 
die Mittellinie nach fig. 48, oder zwei vorne und einen achter 
nach flg. 49, wobei die letztere Anordnung das Cnriosnm ergibt, 
dass ein solches Schiff in der Flucht also Vertheidigung stärker 

ist als bei der Jagd (Augriff). 
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Bei ►Sclnff<Mi mit vier l'liüiiiien sind die Aufstellungs arten 
der fig. 50, 51 und 52 und ferner die Ue berein an dersteiiung 
von je zwei Thürmen bei Zagimndeiegang der Anordnung nach 
fig. 44 möglich. 

Moderne Anlagen haben natürlich sowohl die Drehung 

des Thurmes zur Eitkeilang der Seiten ric Ii tu n':^ (Backsunij; ge- 
nannt), dann auch die Munitionszufnhr in einem eigenen »Schacht 
electrisch, die Bremsung des Ivückhuii'es hydraulisch und das 
Laden und Ansetzen der Geschosse pneumatisok eingerichtet, 
während auf alten SchifFen sich diesbezüglich die verschiedensten 
Anlagen vom einfachen Handbetrieb und den primitivsten Bi eras- 
Vorrichtungen an vorfinden, deren Beschreibung zu weit fähren 
würde, 

Zahl und TiistaUirung der Beig^escliätze« Die Bei- 
geschütze mittleren Kalibers, wie früher erwähnt im Kaliber 
von 10—15 entf werden auf modernen Schiffen in der Zahl von 
8 bis 20 Stück verwendet. 

Sie müssen grundsätzlicli derart placirt sein, dass sie das 
Feuer der schweren Artillf^iie möglichst wenig maskieren, aber 
dennoch grosse Bestreichnugszonen besitzen. Hieljei sind haupt- 
sächlich jene Richtungen in Betracht zu ziehen, in welchen die 
s(^hweren Kaliber nicht wirken können und ebenso soll auch die 
Kielrichtung möglichst bedacht sein. 

Sie sind daher häufig in Breitseitbatterien, welche der 
günstigsten Feuerwirkung halber gewöhnlich gebrochene Wände 
liaben, fig. 53 Deckplauhalfte A, oder in besonderen Ausbauten, 
welche des Ivielsdiussrs Kallier enlweder über dip Schil!"ss«-itHiL 
vorragen oder an den Seiten eines von den Schiti'swänden 
zurückgezogenen Aufbaues angebracht sind (Schwalbennester) 
fig. 53 vielfach in Thürmen einzeln oder parweise fig. 54 
iustallirt. 

Bei den ausserordentlich raschen Handlungsweisen an- 
greifender Torpedoboote wird zwischen deren Entdeckung und 

der Durchführung der ijancirung von Torpedos ihrerseits nur 
ein sehr gennger Zeitraum verstreichen und daher mu<?s im 
Interesse einer möglichst conceutrirten kräftigen WLikung die 
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Zahl der Bcäge»eLüm k>ii.^r K^i «e-rK. Ls^'* «Ser iv-hnelifeii^r 
geaebfitEe und Ifnxki^'eTi-t^ ^ii.» T7Tl.&.lz.l«'::li^^ig groc^se sein 
Mod^me Schi2e w«ii«^x. '-.if zz i*.' l?rj«^: (Teseliütze auf. 

Für die h:s*utLi'riz.z k^* Tiieile der hC-lies 

g-r • ATiri»»'c**'r. Brl.k-rL iL. f , "«^^ ▼•«•":":-* f-is* Gefihrdnns 

<iib MiLl'i-tli ^r;^-- il^ l^\:m' ~' ^-.^ -^-l. Wr: .^I- 

AafbewükriUii^ der MaaiUM« Ar ik-rd «kr Kn^gs- 

iPiUroiieii I iii PalT«rkAir.:^rrT^- lit- *.'r>.;.:^-«<' ir <.vraiimt<enkammeni 
waT'jt'Kilsx* weI:L^ der Si L*-7Lri: Lil »er ürwrLalb des PaDzer- 

I«ie Palr^^rkaiLTir-r jt^Lt i-r i. ^izLr- Ter^p^me Thür mir 

7" _ :^ -1- /. -.:.. H":«">rv: . L-Ti M"::-it:. .n auir- 

Or*r-AT-erJisn2Ler:: Lai-rii krin^ii Vorraum: dit* Vei- 
\'jLiiL.z siit i*n «.»eNcLützen eit i7«::Le:: r:. Aa£nigsschacltr. 

-J-pjtf Kasiisier. wel:*b»e M::r::::n er.:Liiu mnss einet 
Ti^Trervu^ji^izii^fa: -^^ra: l<e»i:2eE. d&niit in MomenteD der 

Sit '.'^Uuts.'^iaiiT die M-!iniu*:>& nr^ci^illi.L gemacht werden kann. 
r.«5rj At^rat h^^ieLi ans eicem B Lre. xr«-'.:i;es, von der Bord« 

>ifei : £'.rLr:i*-i. j- *wi Pr.lYr:kä:T.ii:eni Lc di'» TMikaramer, soi.-t 
n;^,- r.~-:'-rnrL ir Käi^i-^t ! "l. 1 >i:;rch zwei Venrile. 

1s^:.^:L' "t. i A"'-t*L . er.ti". ^^'e-;-.:: wir i. I>ie VeDtile 
"w>^*:^r r-:^-Lr St-.lj-i, v ::i l,. :.>:r:: Deck aus ir^lianl- 

. . > — ' 

.% r lr oa» Ki-iweiciieii äer L.i:; l^iui Unt-^rwassersetzen 
^♦s Ii i^r I>«;ke d^r Kammer ein Laitrentil aiurrlTaclu. 

IX«; z*;::. v>:'.'rti^en Gel'rauohe CMtLwendige 3iamtion be« 
f.'.,**. ^-'.1. z*ir.i:!-*t der Oe>chütze in Har.Jinnniaons>MagaziDen. 
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VII. Das Torpedowesen. 

Der Torpedo. 

I»er Torijedo ist eine unter AVasser bewegte AngrilFswatFe, 
welche durch die W'iikiiog einer Sprengladung die stärksten 
inaritiuien Ziele (Pauzeischifife) zerstören soll. 

Der Tor{»edü muss daher entweder vom Schill" oder von 
einer Station am Land abgelassen (lanciii.) werden nnd hat sich 
sodann mit Hüte eines Motors eine vorher festgesetzte Weg- 
strecke mit bestimmter Geschwindigkeit und in einer ihm vor- 
gezeichneten Tiete nnter Wasser gegen das Ziel zu bewegen, lun 
durch den Anstoss an den festen Körper die geplante Wirkung 
hervorzurufen, oder, im Falle des Yersagens, nach Ablauf der ein< 
gestellten Distanz gefahrlos fiir die eigenen Schiffe zu versinken. 

Je nach de.r Anordnung des Bewegungsiuecliauiüinus in 
oder ausser dem Torpedo unterscheidet man automobile und 
lenkbare Torped(^s. 

Von Schiffen in Fahrt kann nur der erstere angewendet 
werden und sind die Hauptvertreter dieses Principes der White- 
headtorpedo und der Howeiitorpedo, während der hervorragendste 
lenkbare Torpedo von Brennan ersonnen wurde. 

In unserer Kriegsmarine ist der Whiteheadtorpedo ein- 
geführt, von welchem man dem Kaliber nach 85, 40 und 45 cm 
linterscheidet und beim 35 und 45 cm wieder in verschiedene 
T^pen (^0, ^1,,. ^j, ^2 ^^^^ daiiu 45 cw/A, -15 on/h und 
45 cmlh ) zerfallen, von denen der neueste, vom Schiff aus 
verwendete, also der 4:5 cni/l-y besprochen weiden soll. 

Der 45 c'm//ö Torpedo, welcher bis 1000 7n und mit Ge- 
schwindigkeiten bis 28 Seemeilen lancirt werden kann, besteht 
im allgemeinen aus einer Sprengpatrone mit Zündvorrichtung, 
den Betriebsvorrichtungen und den Steuervorrichtungen. 
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"i-iiuii^. Spiei:;xi»air'j»ii«: F ui- at?: >Tjii»e liegen. Ar 

*u^?w? tu|;t s^kij ciauii liaim. l.i: «ii«- Au:'J»ewaiinmf: dek Be* 

t! i(^Obiiittleriales der Mu- :.luc. — piiniirtf Luit. — dw kl 

.a- Liiti : \ ; v. - ! t-*"' ''U- Tiv!::.; : t--' mi: der 

'^Ll-l.-•^^^tru•-ni!;_L:. 'ii^ ?»jci- ...i.r^- y.r ai«- iWin^b-- 

jsiit-^ -Ii:.'!»-, tii«- Üaiiuslii^nmi^^i i» lui di*- «1 -irMiii: ui-^ a«-> aen 

jiiit <Jt?i Ifi« iitiii ;j:?»^i>?u«^ruii;: uu« >.*Aiii*»>-iiJi- daa- i^^iiäiwe 6 ioi 
Pi o]i«Ji»?r Uli«! ?M«u*fr. 

H|>r**ii|j-|*4)iL'raii«. 1'.'- ^; - 'u:- "ii* ?' lH-^^t■eil: an> üf" 
,L:;a'; . <Mi..- .-!!:■. /, r !~>-T«"- 'h«- uiicj d^.: Züiiü- 

vui «xcjuuji^. i>?w:i«ert beiiZi sict; aui» a«?r jxiiUiiinaiicjiif i. ot^r 
S|*teiif4kaji!>«^! / a*?r Ziuiujtili« p nnci üer Zündspitze i>t Oft^ 
>^uci*:f]i^üii»;iih JV zujMUXiiueb Tiuo e^uiiH die Entznndimg der 
Ztiij'if>ilic amcit dat;- Zunickät(*!fs«»ri ci*fi' }vau«li*c»l2seiui mit d«r 
ZüjiUNjiiuse iieiiu Auftr«»tieii des Tun»fcn»t. auf «inen ■widei- 

Jbul'tMSenrolr« l^as Lafn-eservoii Ü ist ein an beid«!: 
hufl^v Uli; j.wlii g^bc■iiil»st$enef^ Hohr, v«icliefe für die Lmde- 
t uiip mit Pt«»b>iul't jfet'tillt Y^'ird. C>l»eii an der Ansfienseite tirigt 
«V eil: T-i"mitjij«i Fükniiijjrjjfitück Inr die (reradfnhnmg de* 
*ro» jiC*uo6 im Jjaiioiwrulire. 

l^4^tiri**bftejiiricJUt<iJiS>ett. l>ai> Einiiilieii der Lutt ertuiigi 
«juicIj üafc ixi dej 'J i*-';^^- ^taiumer gr^-Irirene Conserririmg»- tind 
iiiiveiiiil 11g. 05 uiid ULd befindet sith im gemeinsasieii 
^jojjiitUfte da^ Coriberxiruügtfveiitil Cr vorne und das FüllTCiiiial fr 
i'lH'Jkwai'U-. 

J^a^ 'J'," .-.'-"• Vif '.L' ^^.vv eL!; i.":"':-}:* an? einrm eiiiü^eseliraiiw^ 
VtMi' ■ 'k'»i ;/<•! p y i \ -'f l:. wtl' h-'T durch dt-n VeLr.r 

■»'.',< r !:•!(. utriu J "'.J \<-ijtil ui'j<i lijit dem nacii der MaschiDri.- 
i^uuiiia-j jii'jjt;jifi»?n J^uuihriiurjgKrokr // ganz imterbiiclit. 
duK'li vJ<i.vn <Jajia] c mit dem ConsenaenmgSTentil verbimdieBe 
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T: '-~rz:'rJ. Fr >: K : k>,-i.l*^rr.T*l, "^ r. :.-> iurob Fe-ii^T ur.d 
LciiÄTan mal s*:;.r:. >;;i ^;i:>ri*t. Fu-en aber durcii 

LÄn-llierii-üjk vöh atit^i: ir-e^-n'i-ri wird 

In d«r Lirer. g>;iiiner beHräen sich d«» Lnilieuil«s»> 
vi^i^iil Er £g. 55 Tzri 57. der Lniir^gTLifltor Lr 55« die Beuieh»' 
=ikf.:Line Jta tz^ 55 nud die S:«i;ermjischme Stm £g, 55 des 

I»»» LTLfT<?iii!a**Tei:rii e>. 57 Termiitelt den Loft^sxiu 

.---^i. ■ >t-r-:rk H-. :. -:■.»■,::;,?* ..ri \ ri.;.lkv'r;"-er -ir*-:un \vij\l Im 
»■ '.»erriL H :.lrä".uü liiüi: iri oa* Liiitzüi'eiimigsrv'lir X. ein. vv^iiiread 
ier unieie Eatim d^i-h ein Bohr / mit dem Lm\i«piUtor vefw 

Das Emla^fvennl l*e$tehr aus dem Hauptrentil welches 
im Za^tacd der Ruhe am^h die in den oberen Bäumen M und 
4fr berin'ili^.-he L-ut auf ^inen Sii*^ die Riu^wulst r. gepresst 
mird nn-l dem AdmUsionsventil ff, welches durch eine Kapj.>e k i 

T2i:d riLe Fr a!- AMr:> ^j'r- iiüokt wird. Im Hauj^tver.til l>etindeii 
s^ich eine RLLir?i>.ke ,* mii 2 i'^nälen 1 und ein die Holümume 
it und H verbin i-L ir-r Canal c. 

I>en unteren Hoiiiramu durchsetzt der Adum:^iou2ikolben ak\ 

fjoliregfiilator* Der Lufbtegolator. £ig. 60» nach welchen 
die Tom EinlassventU eiogelassene Betiiebsluft strömt, hat der 
E^triebsmaschine stets Lut\ von genau geregelter Spannung 

ziizatiihren und dadurch der Mascliiue eiiifU regelmässigen 
(Tang, dem Torpedo also eine gleicUmääsi^ Geschwindigkeit 
zu. siehe m. 

X>er Liutregulator be>teht aus dem Geliäuse fj, welches 
sich im unteren Theile zum Einströmiingsraiun ö tiir das Liil\- 
znleitungsrolir / erweitert. Im (Tehäuse bewegt sich der Kolben k\ 
D«8 untere £nde des Gehäuses ist som Site för das konische 
BegnlatorventU v ausgebildet. Im Kolben steckt der Regulator- 
bolzen bo\ dieser setzt sich, die Nabe na des Oehäuses der 
Betriebsraaschine umgreifend, nach aufwärts fort und wird 
durch eine mittels Admissionsmutter am zu spannende Feder, 
die Regiüatorieder bewiiken, dass die Betiiebsluil mit einer 
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dem Federdruck entsprechenden Spannung in die Maschine 
gelange. Eine diesbezügli' li^ Kintheihing auf der Hülle des 
Torpedos lässt mit einem Zeiger die eingestellte Spannmig er- 
kennen; diese Eintheilang heisst der Admissionsmassstab. 

Betriebsmaficlilne« Die Betriebsmaschine fig. 60 und 

61, welche die Propellerwelle bewegt, best<-lit aus 3 Cylinderu C', 
au deren jedes ein Scliiebergelvinse angegossen ist. 

In j'-'lein CvUnder UrtiihN t s'u-li ein Kolben A', welcher 
durch eine Pleuelstange PI und ein Lagersegnient mit (ielenken^/ 
und verbunden ist. Fest am (lelenksstück <//j sitzt eine 
Welle U' ; diese trägt eine eigenthümlich geformte Scliwnng- 
Scheibe, die Herzsoheibe H. 

Im Schiebergebänse bewegt sich der Schieber Sek und 
bedeckt in der Mittelstellung den Bingcanal / des Gehäuses 
vollständig. Ans dem Gamal l gelangt die Lnft durch einen 
Canal d unter den Kolben der Maschine. 

Der Schieber ist central durchbohrt, die I)ur< hl,, .hniiifr er- 
w »-itort sich unten zu einem Hohlraum. \\vli h»'i im miti-rsL«u Tueil«^ 
den Sitz des Sciiielfix eiitües sv i^ildefc, im oberen Theile al>er 
16 radiale Ausbohrungen hat, w rd(;he an die Mantelfläche führen. 

Eine Scliieberstange i verbindet den Schieber durch eine 
Gabel mit der Schiebergleitrolle welche stets an der Herz- 
soheibe anliegt. 

Die Verbindung des Schiebergehäuses mit dem Luftregu- 
lator zum Zwecke der Luf)»sufuhr erfolgt durch den Canal c* 

Traiismififiloii and Propeller. In das Gelenksstüek gl 
fig. 60 ist die lange Achse A geschraubt, welche die Arbeit der 
Maschine auf di^^ f^ropeller überträgt. Die lange Achse ender 
im Steuergehäuse G, fig und tiägt den rückwärtigen Pro- 
peller. Vor dem Austritt in das Steuergehäuse hpfindet sich 
das Kegelradgelläuse, in welchem durch diei Kegebäder eine 
Verbindung zwischen der langen Achse und einer kurzen, vom 
rückwärtigen Kegelrade ausgehenden Achse hergestellt wird, 
welch* letztere den vorderen Propeller trägt. 

Diese Einrichtung ergibt die entgegengesetzte aber gleich- 
starke Drehung beider Propeller und verfolgt den Zweck, XJeber- 
krängungen des Torpedos zu vermeiden, ohne ein Steuer ver- 
wenden zu müssen. 
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Functioiiirtiiig: der Maschine. — i>le Funcfcionirung 
der Maschine ist euifaoh. Die im Lut'tiegulator auf die vor- 
gezeichnete SpaDnang regnlirte Lufb gelangt darch den Ganal c 
tinter den Schieber jenes Gehäuses, mit welchem der Regulator 
in Verbindnug ist, von da aber darch den Canal Ik nnter die 
beiden anderen Schieber und presst daher die Schiebergleit- 
rollen an die Herzsclieibe. Die SteUunpj des Schiebers zum 
Ringcanal / hängt nun von d<M Stelinnnr der Herzscheibe (siehe 
f\fX. 61) ab, jedenfalls aber niiiss uit'olfrf* der verschiedenen 
Radien der Herzscheibe nach dem Lnt'teintrltt ein Sciiieb-'i' 
derart nach aufwärts bewegt werden, dass er den Ringcanal / 
mit der unteren Kante freigibt, also die Hetriebslnft durch die 
Canäle / und d in den Cylinder unter den Kolben gelangen kann. 

Der Kolben wird daher gehoben und setzt das Segment 
mit den Gelenkstücken in Bewegung, was die Drehung der 
langen Achse A und der Welle w zur Folge hat. Durch die 
Welle wird aber auch die Herzscheibe gedreht und diese wird 
daher eben durch die verschiedenen Radien die Schiebergleit/- 
roUen nach abwärts drücken, also die Schieber bii gl'»ichen 
Sinne in Bewegung setzen. Jeder Schieber wird daher nach 
gänzlicher Ueberdeckung des Kingcanales denselben mit der 
inneren Kante freigeben, so dass Luft aus dem Cylinder aus- 
strömen, mithin der Kolben sinken kann, bis durch erneuerte 
Einströmung bei mittlerweile aufwärtgepresstem Schieber der 
Kolbenhub wieder beginnt. 

Teiiipiervorriclitmig' und Versenkveiitil. I^i-. üT, 
08 und 59. Die ']'em[)ierv()rri( htiing soll ermögUchen, »lass die 
MasfliiiiH (It's auf eiiit» beliebig gewühlte, also commandirte IJistanz 
gestellten Torpedos nach Ablauf der dieser Schussdistanz zu- 
kommenden Anzahl von Umdrehungen die Arbeit unterbreche, 
der Torpedo also nicht mehr weiter laufe Damit derselbe, im 
Falle als er hiebei sein Ziel verfehlt haben sollte, nicht die 
eigenen Schiffe gefährde, soll noch eine Yoriiohtung mitverbunden 
sein, welche den Eintritt des Seewassers zulässt und dadurch den 
Torpedo zum Sinken bringt. Das ist das Vei-senkventil. 

Auf einer Achse .r sitzt der Antriebshebel A. Diese 
Achse X trägt am Kiide einen Excenterzapfen z, auf welchem 
sich die Zugstange Z befindet. Im unteren Stangenende belindet 
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sich ein Za[)t'eii zh, um welchen sich der Balancier B (lieht. 
Zieht man den AutrieV>sheV>p»l ziirfick (Richtung; des ]*f»^iles 
fig. 57), so wird der Bahiucier gelioben, iimgekchit gesenkt. 
Das vordere Balancierende i&t mit der Adniissionshemmungs- 
stange ah verbuuden.; auf einer Wulst ruht der Admissions- 
kolben alc des Einlassventiles. 

Das rückwärtige Ende ist gegabelt und trägt beiderseits 
je ein Gleitrollenpar gr. 

Der Balancier hat alle Bewegungen des Antriebshebels, 
der Tempiervorrichtiing und der Adnimissionshenunung auf das 
Kinlassventil zu üljertragen. 

Die Tempiöivün ichtiing selbst fig. 57, 58 und 59 besteht 
ans dem (iehiluse ö, der Tempierspindel P mit dem Weiser i, 
der Spiralfeder sp, dem Tempierrade Tr, der Fiictionsscheibe Fs 
mit Sclüeifiing Sr, der Tempierwelle w und der Tourenüber- 
tragungswelle ttv. Die Bewegung der Maschine wird durch 
Schneckenantrieb über die Wellen iw und w auf das Tempier- 
rad Tr übertragen. Das Tempierrad reicht mit seiner Nabe in 
das Gehäuse P und wird durch die Spiralfeder sp stets abwärts 
gedrückt. Die Tempierspindel P bildet, unten in der Nabe des 
Tempierrades steckend, die Achse dei* Fiiktionsscheibe Fn und 
die Führung eines Gleit rollenpares gr. Die Frictionssolieibe passt 
genau in das Tenipienad und dalier muss sich die Sj)indel, mit 
ihr also der Weiser i, solange mit dem Tempierrad drehen als 
die Rollen sie aufwärtsdrücken. Der Schleiiring liat zwei Aus- 
schnitte au für die Rollen, in welche sie, vom Balancier stets auf- 
wärtsgedrückt, einschnappen, wenn sie im. Verlaufe der Drehung 
unter die Ausschnitte gelangen. Dies veranlasst das SchJiessen 
des Einlassventiles. 

Der Gehäusedeckel ist verstellbar, hat einen Anschlag sf 
für den Tempierweiser, zwei Begrenzuugsstifte bs und die Tem- 
pierscala von 0—1000 7?f. 

Auf der Spindel ist eine 'J'oi siousfeder tf aufgesteckt, 
welche die 8{)indel zu drehen versucht. 

Das YersenkventU £lg. 60 besteht in einem Kegelventil kü, 
welches durch die Yersenkstaoge V8t von seinem Sitze abgehoben 
wird und sodann dem Wasser freien Eintritt gewährt. Die 
wirkliche Bethätigung erfolgt durch die Activierungsstange a$t, 
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welche kurz Tor Ablauf der Tempierang vom Mitnehmer des 
Schleifringes Sr fig 57 und 58 erfassfc und derart weggezogen 
wird, dass sich das Venfcil öifnet. Die Activieruiig^;>Uiii^e wird 
erst im Eiiistiall eingesetzt. 

Admissionsbemmuiigr* ^fuss ein Tori)edo bei seiner 
Lancierung eine gewisse Wegstrecke in der Luft zurücklegen, 
so würden die sich drehenden Propeller zu heftige, schädliche 
Erschütterungen hervorrufen. Die Admissionshemmung soU also 
der Betiiebsluft erst dann den Zutritt in die Maschine freigeben, 
wenn der Torpedo in das Wasser taucht 

Die Admissiouslieinmung fig. 58 und 59 besteht in einem 
AVinkelhebel hb, an dessen einem fjnde die Wasserplatte W 
befestigt ist, während am anderen Ende mittels Zapfen die Ver- 
bindungsstange vb sitzt. Diese letztere ist dann durch ein 
Gelenkstück g mit der inneren der doppeltheiligen Admissions- 
hemmungsstange ah verbunden; die äussere steht, wie früher 
erwähnt, mit dem Balancier im Zusammenhange. 

Fuiicliouieruug des Eiulassveiitiies» der Tem- 
pler vorrichtttlifiT» Verseiikirentiies und der Ad- 
missioiishemniuno^. Ist das Gonservierungsventii geöffnet, so 
tritt die Luft durch die Bohrleitung in das Einlassventil, fällt 
die Hohlkehlen h, II und hr und presst im Verein mit der 
Feder beide Ventile auf ihre Sitze. 

Durch das Oetfnen des Antriebshebels wird nun der Ad- 
missionskolben ak durch den Balancier soweit gehoben, als dies 
die Admissionshemmnngsstange ah gestattet und ist dieser 
Kolbenhub derart bemessen, dass nur das Admissionsventil a 
-von seinem Sitze abgehoben wird. Die ober dem Ventilkörper 
befindliche Luft strömt daher stark gedrosselt durch die Ganale 1 
nach unten ab und zwar in den Luftregulator, beziehungsweise 
zur Maschine, diese langsam in Gang setzend. Tritt der Torpedo 
aber in das Wasser ein, so lerrt der Wasserwiderstand die Wasser- 
jdatte ir nach riickwilrts um. Durch die linwegung der Ver- 
biudungssttUiji^e und des ( ielenkcs j^^elii die Adniissionsheninuings- 
stange ah aufwärts und gibt den vorderen liahtucierarm frei, 
welcher, emporschnellend, das HauptventiL v abhebt und daher 
volle Lufteinströmung schafft. 



Durch die Hewe^iine^ der Musdiine wird iin Wege der 
SclintJckeiiiibertragiHiL:;eu die DrehuD^^ dtu Teiiipiörwelie w nwA 
hiemit die Bewegung des Tempierrades Tr entgegen dem VAu- 
Zeiger veranlasst. Wird nun beim Oellhen des Antiiebshebels 
die Achse zh des Balanciers gehoben, so erreicht der Admissions- 
kolben ak etwas früher seinen höchsten Punkt als die Excenter- 
zugstange Z ihren Hub vollendet und dieser Hubrest bewirkt 
ein Heben des rückwärtigen Balanoierarmes, wodurch jene 
Reibung zwischen Frictionsscheibe und Tempierung geschafifen 
wird, welche das Mitdrehen des Schleifringes und der Spindel 
zur Folge liat. Diese Drehung dauert solange, bis die Rollen (ff 
unter die Ausschnitte au geläufigen und in diese einschnappen. 
Dadurch geht der rückwärtig»- 1 ^alaiicierarm auf, der vuideie 
abwärts ; der AdmissionskoUjen ak >vird frei und fallt nach 
abwärts, weil die gepresste Feder im Ventil und der Luftdruck 
die beiden Ventile, Haupt- und Adniissionsventil, abwärts presst 
und schliesst; — die Maschine bleibt stehen. 

Knapp bevor die rechte Rolle ihren Ausschnitt erreicht» 
erfasst der Mitnehmer des Schleifringes die Activieruugsstange a»t 
der Versenkvorrichtung fig. 60 und öffaet durch Zug an der 
Versenkstange v^t bei der weiteren Drehung das Versenkventil, 
so dass das Wasser trt-ieu Eintritt liat. 

Der Tiefgaii{>:reg'ulator. — Der Tiefgangregulator 7\ 
iig. 55 und dann fig. 50, hat den Zweck, den Torpedo während 
seines Laufes in der bestimmten, vorher eingestellten Tiefe zu 
erhalten. Das Princip des Tiefgangregulators besteht in der 
Ausnutzung des hydrostatischen Druckes und der Wirkung eines 
Pendels auf die Steuei'vorrichtungen des Torpedos 

Der Tiefgangregulator besteht ans der hydrostatischen 
Platte P fig. 56, welrlie mit Spieha\uu in ein (Tehäui^o G ein- 
gesetzt ist und mit der Nabe Na in der Federhülse H geführt 
wird, in der Hiilse befindet sich die Regulatorfeder F, welche 
sich sowohl auf die Nabe als auch auf eine Kappe k stützt 
und welche den Tiefgang des Torpedos bestimmt. Sind Feder- 
druck und Wasserdruck auf die Platte gleich stark, so läuft der 
Torpedo auf geradem Kiel. Uebt also die Feder einen Druck 
von bestimmter Grösse aus, so muss sich der Torpedo in einer 
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genan festzustellenden Tiefe be w ecken und dieser Pruck von be- 
stimmter Höhe kann dnrcb Sf)aniiun<2; der FimIct r-rreielit werden. 

Die Spanuuiii;- der i'eder, weiche also den Tiefenlaut' be- 
dingt, wird durch die Spann- und Stellvorrichtung fig. 5(5 ertlieilt. 

Diese Vorriclitung besteht aus dem Ständer st, der Stell- 
schraube s, der Stellmutter tn, dem Stellhebel Sh, der Stell* 
welle w mit Schnecke seh und dem Indexschneckenrad, welches 
in R Hegt. Durch die Drehung der StellweUe wird auch die 
Stellschraube s gedreht. Auf dieser sitzt die Stellmutter 
welche sich bei der Drehung der Stellschraube auf und ab 
bewegt. In fester Verbiiiduug mit der Stellimitter ist der Stell- 
hebel 5//, dessen zweiter Arm die Federkappe k umfasst. Mit 
der Bewefinnii: der Steiimutter dreht sich also der StelUiebel 
und drückt entweder die Feder mit der Kappe zusammen oder 
spannt sie ab. Das obere Ende der Steilwelle ist fiir den Tief- 
gangschlüssel zum Drehen ausgenommen ; die Schnecke sch ist 
mit dem Indexschneckenrad in i2 im Eingriff und ist am Um- 
fang des letzteren die Scala der Tiefenstellungen 1*5, 2*5 ... . 
4 5m verzeichnet. 

Der Pendel besteht aus dem Pendelhanger <} und dem 
Pendelkürper Zwei Stopper T begrenzen die Schwingungen 
des Pendels, zwei PuÖer Ff machen diese Begrenzung mög- 
lichst weich 

Die Bewegungen des Pendels und der Platte werden 
durch einen eigenen Uebertragungsmechanismus auf das Steuer 
übertragen. Dieser besteht aus einem Balancier />, welcher auf 
einem Pendelhanger drehbar aufgesteckt ist. Das obere Ende 
des Balanciers steht mit der hydrostatischen Platte durch einen 
um den Punkt x drehbaren Zwischenhebel Zb und eine Yer* 
bindmi^rsstange vty der untere Theil mit der Uebertragung zur 
Steuevmaschine und hiedurcli mit dem Tiefensteuer in Ver- 
bindnno;, so dass jede Bewegung beider Tkeile auch thatsäch- 
lich eine Veränderung der Steuersteliung bewirkt. 

Die Theorie der Tiefensteuerung ist sehr einfach. Liegt 
der Torpedo zu hoch, so wird, weil der Federdruck den Wasser- 
druck überwiegt, die Platte nach achter verschoben. Zufolge 
der Wirkung des Zwischenhebels gelangt aber der Angriffs^ 
punkt a der Platte am Balancier nach a* — fig. 62 und bringt 
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den um z rlrehbaren Balancier in die Lage a' h'. DaduieU er. 
folgt ein Stöueransschlag nach nuten — Stellun'^ 1, — also 
eine AbienkaDg der Torpedospitze ebenfalls nach unten. Diese 
Verändemng der Lage des Torpedos bedingt einen relativen 
Ausschlag des Pendeln nach P'. Da der Drehpunkt z des Bar 
lanciers nb fest mit dem Pendelhanger verbunden* ist» gelangt 
er nach z'\ Der Balancier selbst dreht sich bei dieser Bewegung 
um a' und kommt in die Lage a' 6", wodurch ein Steueraas* 
schlag nach oben, Stellung 2, demnach auch eine Aufwärts- 
bevvegung des Torpedos hervorgerufen wird. 

Umgekehrt stellt sich der Fall, wenn der Torpedo zu 
tief lauft. 

Es zeigt sich also, dass Pendel und Platte entgegen 
arbeiten und aus diesem Grunde den Torpedo zu einem Lauf 

in bestimmter Tiefe zwingen. 

Die Wirkungen des Tieigangregulators, sjteciell des 
Pendels, erfolgen ruckweise und würden daher eigentlich eine 
zickzackartige Bewegung des Torpedos zur Folge haben. Diese 
Wirkung zu mildem und demnach die Bahn zu einer sanften 
Schlangenlinie zu machen, dann aber auch die nöthige Kraft 
fär die Debertragung zum Steuer zu liefern, ist die Steuer* 
maschine berufen. 

Steaermasclilne« Diese, fig. 63, eine Maschine mit 
Lufbbetrieb, besteht aus einem Cjlinder C, in welchem sich ein 
als Schieberfiihrung durchbohrter Kolben ko bewegt. Ein Bohr L 
leitet die Luft ein, ein Hohr E stösst die verbrauchte Lufl; ans. 
Von zwei Ringcanälen I und IT der KoibenoberÜäche stehen 
der vordere mit dem Lnfteinsli ijuiuii^srohr. der rückwärtige 
mit dem Exhaustor in Verbindung. — Die Schiel )ertulirnii<^ hat 
vier liingsicken a, h, c, d, von denen die 8irke b mit dem 
hinteren, die Sicke c mit dem vorderen Cylinderraum commu- 
nicieien. Die beiden Bicken a und d sind untereinander und 
durch den Bingcanal XI mit dem Exhaustor verbunden. 

Der Schieber sch hat die beiden Schieberdeckungen mid 

ist mit dem Tieften ngregulator durch eine Zugstange t fig. 5g 
und einen Schiebersteiler St verbunden. 
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Die Steiiermaschine wirkt folgend : 

Wird bei zn tief laufendem Torpedo die hydrostatische 
Platte eingedruckt, so gibt die vordere Schieberdeckung die 
Ringsicke 5 frei Die Pressluft gelangt hinter den Kolben nnd 
drückt ihn nach yome, während die vor dem Kolben befindliche 
Luft dnrch den Oanal II und den Exhanstor entweicht: Bas 
Horizontalsteuer schlägt daher nach aufwärts aus. Wenn nun 
der Kolben zurückspielt, so wird der ('anal c geschlossen, dalier 
das Steuer in der der Scliielierstellniig zukoiniuenden Lage 
verbleiben, bis eine neuerliche Anregung des Tiefgang regulato rs 
eine Aenderung der Stellung bedingt. Die Verschiebung des 
Schiebers ist nicht bedeutend, — ein grösserer Pendelansschlag 
kann daher nicht auf eiomid sondern nur successive auf den 
Schieber übertragen werden und zwar in dem Masse als der 
im gleichen Sinne sich bewegende Kolben dem Schieber folgt. 
Dadurch erfolgt die Bewegung des Steners nicht plötzlich, 
sondern langsam nnd contiuuirlich. 

Die iiutoiiiatisclie KicUtuiigssteueruiig. Zweck der 
automatischen Richtungssteuerung ist, — ähnlich dem Tiefgang- 
regiilator bezüglich des Tiefenlaufes, — den Torpedo während 
seines Laufes nach der Seite in einer bestimmten BLchtung zu 
erhalten. 

Diese Yorrichtung besteht aus den beiden Bichtungs- 
stenern rs und rs^ lig. 55, welche durch ihren Ausschlag den 

Torpedo wieder in seine Bahn zurückbringen, der Steuer- 
>raiige rst. welche jeden Impuls der Maschine auf das Steuer 
überträgt und dem Richtungsregulator. 

Der Richtungsregulator beruht auf dem Principe der 
ireien Achse. Kine hwungscheibe, (lyroscop genannt, lagert 
in einer Oardan 'sehen Aufhängung nnd wird im Momente der 
Lanoierung des Torpedos beim Oeffnen des Antriebshebels 
durch die Kraft einer Feder in sehr rasche Rotation versetzt. 
Gleichzeitig wird die Achse des Gyroscops, welche bisher in 
einer zur Tor[)edoa('hse parallelen Lage sich befand, freigegeben. 
In dieser, also in der Richtuuf?. in welcher sie freigelassen 
wurde, verharrt nun die (Tvrns('( ijcu lis«' und lüldet tlaher bei 
jeder Ablenkung der Torpedospitze aus seiner Bahn emen 
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Winkel mit der Achse, — d. h. das Gyroscop macht eine 
relative Bewegung im Torpedo. Diese relative Bewegung wird 
auf einen sehr 1« i( hr beweglichen Drehschieber einer Steuer- 
maschine und von da aiil dif* Richfcnnp:;sf;tpuerung übertragen, 
welclie ausschlao^t und d^n Tfnitetjn iii seine alte Richtung 
zurückdieht. Die alte J3ahn erreicht der Torpedo wohl nicht 
mehr, da dies eine gleich starke Ablenkung der Spitze nacli 
der neuen Seite zur Voraussetzung hätte; — die neue Bahn 
ist aber parallel zur alten. Die Steuermaschine kann nur ganze 
Steuerausschhige erzeugen, daher kann der Torpedo auch nicht 
in der Mittelstellung erhalten bleiben; — er läuft vielmehr 
eine sanf^ Schlangenlinie. 

Iiancicrapparat« 

Unter Lancierapparat versteht man eine Vorrichtung, 
welche den schussbereiteten Torpedo in der gewünschten Ab- 
gangsrichtung abfeuern soll. Nachdem der automobile Torpedo 
sich selbst weiter bewegt, wenn seine Mascliiue iu Gang gesetzt 
L^r, so siiiil die liauptsüchlichsten Forderungen an einen Ljaiicier- 
apparat der rasdip Austritt des Tulpedos im gewunscliten 
Augenblick bei Oednung des Antriebsiiebels kna[>|i vor dem 
Austritte, damit die Maschine b« reits in Thätigkeit ist, wenn 
der Torpodo in das Wasser gelangt. 

Der Bewegungsimpuls wird dem Torpedo bei den älteren 
Apparaten mit compiimii-ter Lufl, bei neueren aber durch eine 
kleine Pulverladung ertheilt, demgemäss werden die Apparate 
auch unterschieden. 

Naeh der Installii ungsart niitei scheidet man Oliervvasser- 
UTid T'^^nt«-! \\ assera[)}>arate, j© nachdem die Ansstosstdliiung über 
oder uiiLer Wasser liegt; tixe und drelibare, je nachdem der 
Apparat feststeht, also in einer bestimmten Richtung feuern 
muss oder für die Verwendung nach vei-schiedenen Richtungen 
gebackst werden kann ; — nach dem Orl e Bug-, Heck» und 
Breitseitlancierapparate. Auf grossen Schiffen sind momentan 
backsbare Unterwasser - Breitseitapparate , auf Torpedobooten 
backsbare Decklancierapparate gebräuchlich. 
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Nach dem Eolibei' des Torpedos bestehen 35, 40 und 
45 cm Appai-ate nnd sind für grosse Schiffe im allgemeinen 
45 cm modern. 

Die <;tetf»Ti H>Ag<;eniiitrrii in constnictiver Rpziehniig 
lassen es ei klai lieh erscheiuen, daüs von einem bestiiuinten Typ 
eines Lancieiappaiates nicht gesprochen werden kann, sondern 
dass sich die Apparate der einzelnen Schirte in der Ausführung 
«1er Einrichtung mehr oder minder unterscheiden. £s kann 
daher nur ein ganz bestimmter Apparat beschrieben werden, 
und 8ei für diese Beschreibung ein Breiteeit-Lancierapparat mit 
Palverimpnls für einen 45 cm/L 5 Torpedo gewählt. 

Dessen wesentlichste Theile sind : 

Bas T-.ancierrohr mit der Verschlussthüre, der Verschluss- 
kappe und der l*'iilmings>,chieue, 
d ie A n trie bs v u r ri( -h tu ng, 
die Pressvorrichtung, 
die Ausstossvorrichtung, 
die Pivotierung nnd 
die Backsvorrichtang. 

Das Rohr. Das Lancierrohr besteht an«? H 'ITieilen I, II 
und III. fig 04. Das Rohr ist bei fixer Anlage mit einer Flansche 
an die Bordwand geschraubt und ragt sodann noch ein kui-zer 
Rohrstutzen IV übei- die Bordwand hinaus, rückwärts aber ist 
es auf der Pivotierung, wenn backsbar, auf der Backsvor- 
richtang an%elegtJ 

Verschlnssihnre. Die Verschlnssthöre T, fig. 64 nnd 
65 hat die Form einer tiaclien Kugelliaube. Sie wird durch den 
drehbaren Verschliissbügel B geschlossen nnd durch eine eigene 
Aii[iFassvornehtnne: gasdicht an dt-n Kaut schukring kr aiü^n- 
pi eisst Die I J^-w e<riiiij_r Jer Verschlussiliuie wird durch eiiiö 
Nase N begrenzt. Die Anpressvorrichtung besteht ans einem 
Excenterbügel, welcher aus der Lamelle / mit der Handhabe h 
und der Lamelle zusammengesetzt ist. Die beiden Lamellen 
sind um den Bolsen hz drehbar. Ein Excenterbolzen e verbindet 
beide Lamellen ; anf dessen aus der Lamelle anstretenden 
Ende sitzt der Excenterhebel eh. Beim Schliessen der Thüre 
wird zuerst der Excenterhebel mit der Handhabe h über das 
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dornartige Ende de des Terschliissbögels gelegt und sodann der 
Ezcenterhebel ganz nach vorne gedreht, wobei der Excenter- 
bolzen infolge seiner excentriscben Form den Ver^chlnssbügel 

soweit nach vorne drückt, dass die Thüre gasdicht au^epresst ist. 

Sollte durch starke Abnützung d*^r crasdichte Abschiuss 
fraglich geworden sein, so kann dnrch Verstellen der Stell- 
schraube sehr die Entfernung zwischen Thäre und Biigei ver- 
grössert^ daher die Wirkung des Excenterbolzens vermehrt 
werden. 

Terseblasskappe* Die Yerschlusskappe Kpf fig. 64, hat 
die Mandnng des Liancierrohres wasserdicht abznschliessen. Sie 

ist eine Haube, welche uin em CliariLLer nach autwärts geöffnet 
werden kann und der Autgabe gemäss die Münduug ganz be- 
deckt. Durch einon PreNsbügel Ph wird die VerscUlus.skapjje 
mit ihrem Kautschukring r an die Roiinniindnn<r aiigepresst. 
Die Bethätigung der \'erschlusska[>pe eil'olgt automatisch duich 
das Aus- und Einholen der Führungsschiene, indem das Ende 
des Pressbügels in den Endhaken ha der Führungsschiene ein- 
gehängt ist. 

FühriinnrHSchieiie. Zweck der Führungsschiene ist die 
Führung des Torpedos im Lancierrohre. Sie besteht ans einer 
Röhre B und einer an diese geschraubte Führungsschiene 9, in 
welcher die Nuth för die T-Ffibrung des Toi-pedos ausgenommen 
ist Das vordere Ende trSgt den Haken ha für das Anpressen 
der Yerscblusskappe. Das Aus« und Einholen der Schiene ge- 
schiebt dumh eine Ausholschraube ASj welche von einer Kurbel 
durch Vermittelung zweier Kegelräder bewegt wird. 

Pressvorrichtuo^. — Damit den Pulvergasen, welche 
den Torpedo aus dem Rohre stossen sollen, soviel Widerstand 
geboten wsarde, dass der grösste Theil ihrer Spaiiiiung zur \ er- 
werthung srelange. wird der Torpedo durch eine Pressvorrichtuug 
im Lancierrohr gebremst. 

Diese Torrichtung besteht in einem stählernen Brems- 
band bd, fig. 64 und 66, welches nahe dem vorderen Rohrende 
in einer Erweiterung untergebracht und durch einen Aus- 
schnitt von unten zuglüiglich ist. Ein Deckel dk schliesst letzteren. 
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beiden Iat}«^ «iz. F^'ikeü £9^;»cli. V4^^*^rtr ir 
der La;-;>^x ü-^iTi r^i i^r rr»!"^^ i«r F:*s»w*Z> tri*5 
Keil «25 -zz^i znnsz üe lies. «SMb^.ier. 1^ 

Bethiüg^^ irr Trrri.Lrzr^ e-'i:l^ rüt ier Bewit-^r^ ier 
Verscij^*«i--lre ^£ zvat wiri Oeffaeat » IWrs^ d*s»- 



zveckt das Ch-^w-s. i<* Aririe*:»!>l-'*'t»*ls. vez.a ier Tors*^,"* iis 

Sie l>esiielt KLi irrs ArTnel-s-hAclLec v^wo^L^c 
im GeLl^äe ^ IhSrr^ Eine K*bel-;:l*r9e»ajig T^^rbirie« oMt 
AbEogtAckez cit r*-l:»?r3**rarg*tebel ff^. ir«I«^l:«r i» den 

SchlitE der Ter'r ir iTinz^Äti^Te vo-a Br^tns- Tai-3 Aittriel^akeis 

des CL^ir. irrL- lzrL.f d-er T^üre e'.n iiet-rl aurV^r^ti^*. >»el. V.t*r 
durt^b €--i-r iLTirz^ ^ -r:" i!i ir.r-^>>:ai:t:e !\"» ceiei.kÄ: ii^: r.;u d^r 
Antrieb-:. äkr-L^"-^-:^'^:^ ver in Jen r'aroh dit^ Pr^'iriri^ d<*s 
Bolzens beim Ue^cec werden die Zag-tHr.gen aach r«ick«&rts 
bewe^ QDd hiedureh AntriebfhAken and Bremse d^stbctiviert. 

AasstosATorriclitung^. Fig. nud (»ö. Die^^ h^t vi> 
Abtenertiag des T« r: rd •> zn bes^rgeo und Wi;t<*ht äus dt^m 
Pöllergebäiue, dem Lanciergescäuge mit dem Abteuerou^- 
mechanisnr^ ^ nnd dem Arrederbolzen. 

l>as P^ Hergehäuse G, am Roiirstntzen I befr^stigt^ hat im 
Inneren ein Patroneniager Per AbscMoss des Gehäuses bildet 
eine Verschlnsspl&tte Vp, Eine Verstärkimg ve wird von der 
Platte klanenturmig übergriäen nnd dadurch das teste AnUegen 
der Platte hergestellt. Ein Patronenzieher Pz entfernt die P*- 
tronenhulse. 

Bas Lanciergestänge besteht ans einer Abtenemng^i- 

stangt^- AfSj aus dem Laucierhebel L und der Ai tviierboliLeu- 
zugstange Abs. 
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Die AbtVneningsstange ist in einem Auge des Rohr» 
sfcntzens des Pöllergehänses geführt und rückwärts mit dem 
Abfeiierungsmechanismns in Yerbindnng. Der Lancierhebel ist 
durch die Stange X mit der ArretierboJzenzugstange verbunden. 

Der Abfeuerungsmechanismos ist auf einer Platte 
montiert und stellt eine Percuftsion-sabfeuerung dar. Sie besteht 
aus dem Schläger nt^ welcher den Zündstii't nach vorne treibt 
und ein um n drehbarer einarmiger Hebel mit kngelföiTnigem 
Ende ist. Der Sclilä«;er ist mit der Schlägerzngstange dz unil 
dnrcl) (iitj Kuppelnii;j;slinlse ////, auf welcher eiue Feder steckt, 
directe mit der Abr-^ut^ruii-rssiaiiufe v<^il>ninlen. 

Die SpaimiiiiL:: dri- Schhi^t't^dtM- t^ tMlgr wiUireud des ersten 
Tiieües der Bethätiguiig der AbleueniDgsstange. 

Der Arretierbolzen liegt im Führiingslager Fl derart, 
dass er die Fühning«;nutli quert und dalier den Torpedo nicht 
ans dem T?o!ire gleiten lässt. Dieser Bojzen ist durch einen 
kleineu Hebel mit der Arretierzugstange Abs und diese 
wieder mit dem Laucierhebel oder der Abfeuerungsstange derart 
in Verbindung, dass mit dem Lancieren auch die Arretierung 
desactivieit wird. 

Gebrauch des Torpedos und des Laiicierrohres. 

Aus der Rf»<«-lireilm]i;^ «los Torpedos und aus der Besclireibviüg 
des Ijancierrobres gelit schon von selbst hervor, wie der Torpedo 
für den Gebrauch vorzubereiten ist und wie das Lancierrolir in 
Verwendung gesetzt wird. 

Erwähnt sei nur, dass jeder neue Torpedo zuerst in der 
erzengenden Fabrik, dann bei der Uebernahme genau einianciert 
und über die hiebei gewonnenen Daten eingehend Vormerkung 
geführt wird, welche sodann bei seiner Verwendung in Betracht 
zu ziehen sind. 

Es erübrigt nur, das Wesentlichste über den schtess- 
technischen Theil zn erläuteni. 

Dass Untfrvvnsserapparate nicht von ihrer Aufstellunj; 
aus liegen das Ziel eiudirigiert und abgefeuert werden können, 
ist klar. Aber auch iVir alle anderen, unter Deck betindlicheu 
Apparat-e sind des t'rei«n lJel)erblickes halber besten* leie Zi^^l- 
stellen auf Deck uothweudig. Um ako nun die Kichteiemente 
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zu ermitteln, sind eigene Vornclitungen, Peilinstrunient©, noth« 
wendig, durcU welche die Stellung der Backsvorricbtiuig, resp. 
mit Rücksicht aaf eine fixe Ijanfriohtiing des Torpedos der 
Ausfeuermoment nach Lage und Fahrt des Zieles ermittelt wird. 

Das in unserer Kriegsmarine gebräuchliche PeiUnstnunent 
ist im Principe in nachstehender Weise eingerichtet. 

Im Mittelpunkte eines Gradbogens, fig. G7, sind zwei 
Lineale und zwar L und / angebracht ; beide haben eine Ein- 
theiluug nach Seemeilen, — Jas Lineal L für die (iesch windig- 
keit des Turpodcts. das Lineal / tiir die Geschwindigkeit des 
feindlichen Sciiirtes. Das Lineal / trägt in eiiiHiii verscln'eltbuieu 
Sehuber eine Visiervon i( htung i\ das Lineal L ebenso eine 
Visiernadel N. Lie V erwendnn^i; dieses Apparates ist sehr ein- 
fach. Sei beis|)iels\veise Ä A der Ours eines zu bekämpfenden 
Schities, die Stellung des Tjineals L aber die Abkomm richtung 
des Torpedos, so muss das Schiö' beim Anlangen im Punkte P 
getroffen, der Torpedo also derai-t früher lanciert werden, dass 
er thatsächlich im Punkte P mit dem Schiffe zusammentreffe. 
Der Moment für das Commando »»Torpedo Iosm wird durch die 
Relation der beiden Geschwindigkeiten, — des Schiffes und des 
Torpedos, — b^^timmt und soll vom Peilinstrument angezeigt 
werden. Dies geschieht dadurch, dass man das Lineal / parallel 
dem Curse des Schiffes stellt, sodaun daselbst die geschätzte 
Fahr£^eschwindijrkeit des Sdiilfos mit der Visiervornchtung v 
einstellt iiml die A'isiernadei entsprechend der (leschwindigkeit 
des Torpedos ;im Lineal L vf^rscdiiebt ; — die Verbindung beider 
Punkte gibt in ilirem Schnitt nüt. dem Curse des Schiffes den 
Ausfeuerpunkt um das Schiff beim Anlangen im Funkte P 
der Bahn zu treffen. Es wird also über die Punkte r und N 
solange visirt, bis das Schiff diese Yisur erreicht und dann das 
Commando »Torpedo los« ertheüt. 

Wie aus der Erläuterung entnommen werden kann, ist 
dieses Instrument und sein Gebrauch theoretisch allerdings sehr 
einfach, erfordert aber sehr viel Uebung, weil Geschwindigkeit 
und Ours des Gegners geschätzt werden inässen. 



Digitized by Google 



— 70 - 



VIll. Das Miiieiiweseii und die soiistig^en 

Schutz ml ttei u • 

Seeminen sind mit Sprengprä[)araten gefüllte Gefässe, 

welche im. Wasser verankert werden und durch ihre Spreng- 
wirkving alle sich nähernden widerstandsfähigen Ziele zerstören 
oder wenigstens schwer beschädigen sollen. 

Eintheiliiiig der Minen. — Je nach ihrer Lat^e im 
Wasser untersclieidet man. Grniidmiiieu und Anfti iel'iinneu und 
versteht unter ersteren alle bis auf den Meeresbudeu versenkten, 
unter den letzteren aber solche Minen, welche sich zufolge ihres 
Auttriebes in einer bestimmten Tiefe anter dem Wasserspiegel 
Bchwimmend erhalten. 

Je nacli der Yerwendongsart theüt man die Minen wieder 
in Defeniiy- nnd in Offensivminen ein. 

Befensivniinen werden zn Yertheidigtmgszwecken ver* 
wendet, also theils nm die eigene Küste oder eine HafeneinfiEihrt 
derart za verlegen, dass gegnerischen Sohi£Een die Annähemng 
unmöglich gemacht ist, theils aber nm verankerte Schiffe gegen 
plötzliche, namentlich nächtliche Angriffe zu sichern, indem man 
sie auf die Dauer dieses Verhältiiisses in einen iiing eigener 
Minen einspinnt. 

Otf'ensivrninen wieder wer«ien entweder vor f^e^^ut riscbe 
Hafeneinfahrten uder Ankerplätze gelegt, um die Schitie des 
Gegners in ihren Operationen zu behindern oder sie werden 
als directes Angriäsmittel zur Zerstörung irgend eines Schiff- 
üahrtsh i n 1 e misses verwendet. 

Nach der Entzündungsart bestehen Contact- und Ba- 
obachtongsminen. Bei Oontactminen wird die Sprengladung 
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. durch den Anstoss eines festen Körpers an die Mine, bei Be- 
obachtiingsrninea hingegen durch eine von eigenen Stationen 
am Lande oder am Schiffe ausgelegte Zündung gesprengt, 
wenn sich das Ziel in der Nähe der Mine befindet. 

Jede dieser beiden letzterwähnten Mineugattungen hat 
ihre Vor- und Nachtheüe. Die Beobachtnngsmine gestattet den 
eigenen Schiffen eine ungehinderte Passage ; diese Ifine kann 

' ancli zur Wirkung gebracht werden, wenn sich das Ziel nicht 
diicit** iiWer ilir. sondorn auch nur in deren Nähe befindet; sie 
ist scliliHS.<lii'!L Voll SjMHUgungHversuclien des Gegners duich 
Treibniatei'ial üiialtli;iii;j;i<;-. l )a«j;ef;en kann sie nur dort ausgelegt 
werden, wo sicii entsprechende J^eoliaohtungsstationen in der 
Nähe behndeu ; die Beobachtung selbst Iiängt von Witterungn- 
verhältnissen ab, das Auslegen solcher Minen ist, der Zündvor- 
richtung halber, complicirt. 

Allgemeine Bcsehrelbun^ der Minen. — Sowohl 
Coniactminen, wie auch Beobachtungsminen bestehen aus einem 
Metallgefkss, welches eine bestimmte Ladung Sprengstoff auf- 
zunehmen bat. Die Grösse dieser Ladung ist eine beschi-änkte 
und sind hiefür die verschiedensten Rücksichten massgebend. 
Alle diese Minen sollen in einer bestimmten Tiefe unter "Wasser 
liegHii und müs^eIl dalior einen genügend grossen Auftrieb 
halben, uui (ias Eigengewicht sainmt Ladung und Ankertau 7AI 
tragen ; anderseits aber haben sie auch der Strömung des 
Hafens zu widerstehen. 1 )ie Wirkung der einzelnen Mine darf 
ferner auch eine bestimmte Maximalgrenze nicht überschreiten, 
um nicht durch die £xpiosiou einer Berührungsmine die an- 
schliessenden zu zünden oder bei Bec^bachtungsminen die zn- 
nächstgelegeneu ans dem Boden zu heben. 

Detailbeschreibnnfi^. Die dontactmine« — Eine 
Contactmine iig. 68 besteht aus dem Minengeföss G, dem Stoss- 
uud Zündmechanismus bei Berührungsminen mit mechanischer, 
dem ZQndmechanismus z bei Minen mit electrischer Zündung, 
der Sprengladung sammt Initialpatrone und Zündmitteln, den 
Sicherheitsvorrichtnngen und dem Verankerungsmechanismus 
mit Minenauker und V erankerungsdrahttau t. 
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Aitri^-rii-r 'i-er >'->r^Ti<:lis, l^r^^ ;i«^r.-ri'irn. H' Lre. dem lAie»:ylic.i'=-r 

i«:T-l':-^-erL. Da^ Min eng*:-! s mti-ü r:r.e <-i*^rarti2;e i^n'-'^e h-j. -■.••^-ru 
dais im IxiLere»;*« eines ei.t-.rrr-c:;-r.'iea Aoitri^i --^ lüs ♦ tr«"!.-?!:; 
der V'/.I.^taiL'ii^ adjastirten Mine kleiner sei aL» das üe^^I :/^' de« 
vom Oreia.S'» verdrängten "Wassei-s. I>a5 G*ia<s mnss aocb Tot 
kommen IniV nnd wan<ierdicbt nnd derart stark c^natroirt sein. 
dai$4 es selbst ein läQg'^res Liegen unter Waa^er bei hOiiecem 
Drucke aufzuhalten vermag. 

Ver Stossmechanismuä hat den durch das An&hrec eines 
Sehldes auf die 3[ine au:»geübten Sto$:i direc-t auf den Zünd- 
meehanivTOT» zu Übertrager und hiednreh die Mine zur Explosicm 
zu briL_ Drr ScossmechanL»mus besteht im alL'emeLcrn 4:^5 
mehreren Stos-,'tar.;4'^u. welche aus d'-ni Mirier.L'-i"ä>se heraos- 
ragen, h>e:rrx Antahrec eiLe;^ t»^-ten < T.i^'eLi>*An-ie'5 'Itirch diesen 
eingedrückt werden und in die>ein Falle mit dem. inneren Eiid«^ 
die ScMagt'eder eines Zän irne< hani?:iiiii- an-^Ir-^en. aLo das Vor- 
gcimeilen eines Schiagerii g^^geu eine Zrindkap><^l gestatten. 

Der Züiidmechani»mus z einer eiectiisch zn zündenden 
r Ltactmine besteht aus einer Sänre and einem Salze, weiche 
«ich im Momente des Amxosses verbinden und so einen giJva- 
nischen Strom erzeugen. Säure und Salz sind also getrennt 
und zwar ist die Säare in einer Glasrohre r verschlossen, welche 
in einer über da» Minenge^s regenden dünnen Bleihfille sich 
befindet. 

Die Minenladung besteht aus der S{>rengladaiig, der 
Initialpatrone und den Zundmitteln. Die Sprengladung wird 
aas nasser compriii^Li Schiesswolle gebildet, welche in t'inem 
eigenen Zinkcylinder schichtenwehie angeordnet ist. Zur Eut- 
znndang der Sprengladung dient die Initialladung. Diese ist ein 
Cyiinder aus trockener Sc hiess wolle, welcher an der Oberria che 
zum Schutze gegen Feuchtigkeit paral'liuirt wird. Die Icitial- 
ladung wird in eine Büchse aus Messingblech eingesetzt und 
erhalt an einem £nde die Sprengkapseln eingefügt. 

Zu den Zfindmitteln gehören die Sprengkapseln und dk 
Zundhfitchen. Die Sprengkapseln sind Kupferröhrchen mit Knall' 
quecksilber, die Zündhütchen gewöhnliche Perknssionskapseln. 



Digitized by Googl« 



- 73 

Der Verankerungsiaechaiii-smiis hat die Aufgabe, die aus- 
geworfene Mine in einer bestimmten Tiefe unter Wasser gelbste 
tbätig einzustellen und zu verankern. Zu diesem Mechanismus 
gehören also das Drahttau, der Anker, ein Luftsack und ein 
Steiler. 

Die Heobaclitiiii^siiiine. Die Hauptbestandtheile einer 
BeoV>ar)!tiuiL;<tiiiiio sind das Minens^eftss mit dem Lailecv linder, 
die MLii*3iiladung mit den Leitung?i<lräliteii und den Ziindern, 
das Minenkaböi und die Verankerungsvorrichtung. 

Das Minenge&BB der Beobachtuugsmine ist ein kugel- 
förmiger Hohlkörper aus Stahlblech, welcher die Ladung auf- 
nimmt. Die Kogelform hat sich als nothwendig erwiesen, weil 
diese Mineugattung in grösseren Tiefen verankert wird, daher 
auch einen höheren Druck auszuhalten hat, also fester constrnirt 
sein muBB. 

Das !\IiiiPii^ef'H*^s ist zum Sftlinfcze gegen das Vf»rrosf^n 
mit Minium aiigesiiioiieii. Mino obere und eine unteiv N'erseliliisi- 
platte schües.sen zwei kreisrunde Ausschnitte des (iefässes ; an 
der unteren Verschlussplatte sitzt ein cylindiischer Ansatz, Kabel- 
kopf genannt^ welcher zum Einführen des Minenkabels dient. 

Die Ladung der Beobachtungsmine besteht wie die der 
Berührungsmine aus der Sprengladung, der Initialladung und 
den Zündern. Die S])rengladung setzt sich aus mehreren Patronen 
nasser Schiesswolle zusammen, deren jede in einem Zinkblech- 
kistchen verwahrt ist. Die Initialladung, trockene paraffinirte 
Schiesswolle, lagert mit einer Messingbüchse in einer Ausnehmung 
der S[.ieni,dadiing. Die Zünder sind (ilühdrahtz inder iuit Spreng- 
kapseln, welehe in der Initial patrone lif^gen. Von den Zündern 
führen isulirte Drähte zum K&belkopfe und stehen hier mit dem, 
Kabel in Verbindung. 

Das Minenkabel setzt sich aus di*ei Stahldrahtseelen zu- 
sammen. Diese sind durch drei Lagen Guttapercha isolirt und 
mit einer übersponnenen Lage von Hanf und Kupferbändem 
gegen aussen geschützt. Das Kabel verlässt am Kabelkopfe die 
Mine. Igls fuhrt längs der Ankerketie zum Meeresgrund und 
lauft von hier zur Züudstation. 
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Drei Hängestangen tragen den Minen körper nnd .stehen 
durch ihre nntt^re sich in einein Verl)indungsglied vereinigenden 
Enden mit der Ankerkette in Verbindung. 

Legren und Lichten der Minen« Die Contactminen 
werden entweder durch eigene Minenlegungsschiffe oder Minen» 
legnngslichter oder Barkassen gelegt. Das Lichten, — worunter 
man das Heben ans dem Wasser versteht, — erfolgt durch 

dieselben Faluzeuge, jedoch unter Beigahe von Lichtvon ich- 
tungeu. Die lieobHcULuiigniiiLüen werden von Dampt-Puuiuns aus- 
gelegt und gelichtet. Vor dem fii< hfcen muüs das Kabel nahe 
dem Kabelküpf abgeschnitten werden. 

Soustig^e Schutzmitteln* — Die Schutzmitteln haben 
gleich den DefensivmiTiPTi den Zweck, ein Schiff gegen über> 
i'aschende Angriffe zw sichern. 

Nachdem solche Unternehmungen gewöhnlich zur Nachtzeit 
erfolgen, ist ein Schiff mehr oder minder wehrlos insolange es 
eines entsprechenden freien Ueberblickes über die nächste Um' 
gebung entbehrt. Daher können als die hervorragendsten Schutz- 
mitteln jene Einrichtungen betrachtet werden, welche die Be- 
letichtuDg des Vorfeldes besorgen und dies sind Projectoren. 
Vau thatsHchlich auch die ganze Umgebung des Schiffes unter 
Ijicht zu halten, niuss also eine grössere Zahl solcher Projectoren 
installirt sein, welche rleiart zu |ilaciren sind, dass sie durch 
Artillerie teuer nicht ho leich t zerstört werden köniieu. Aus diesem 
(rrnnde nützt man auch in erster Linie die Marsen der Mäste 
als Aufstellungspunkto in der Kieliichtung nach vorne und 
nach achter aus, wählend für die Breitseiten gewcilinlich in den 
Bordwänden eigene kleine gepanzerte Erker eingebaut werden. 

Die ge^rlichsten nächtlichen Angriffe sind die der 
Torpedoboote. Zum Schutze gegen a ig« feuerte Torpedos um> 
geben sich Schiffe mit eigenen Schutznetzen aus Eisendraht, 

welche auf 8[)ieren (auslegbare Bäume) gehängt werden und, 
< a 2— o iji vom Schiffe abstehend, soweit UTiter Wasser reichen, 
tlass ein anlauieiuier Torpedo :sich im Getleehte vf»rwickelu soll. 
Allerdings hat man zur Zerstöruno: dieser Xetze eigene am 
Kopfe des Torpedos beiestigte Netzscheeren eriuuden ; — diese 
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sind aber ein (Tegenmittel von problematischem Werfche, weil 
mit dem Zerschneiden eines Glif les noch immer kein Durch' 
gang fdr den Torpedo gesohaö'en ist. Dennoch ist auch das 
Schatznetz keine besondere Errungenschafb, denn ein Schiff ist, 
solange es das Ketz ausgelegt hat, eigentlich actionsonfkhig. Es 
wurde zwar festgestellt, dass das Schiff mit geringer G-eschwindig' 
keit laufen könnte, dafür besteht aber die Grefahr, dass sich 
Theile eines zerstörten Netzes in die Schiffsschrauben vernickeln 
könnten. Jeden^Etlls i&i die Schnellfeuerartillerie ein besseres 
Schutzmitlei. 
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IX, Elntheiluug^ und CliaracteriBtik 

der Bchiffe. 

Die veisclii'Mleiien Absiclitf^n und TntfrH>seri, welclif^ dit^ 
einzelnen Staaten ziii" St^e V''itol<4en, lu-innrfMi os natingHuiäss 
mit sich, dass zwischen den einzelnen Marinen auseinandergehende 
Ansichten über OrganisatLon und Zusammensetzung von Kiiogs- 
Hotten bestehen. 

£s lässt sich daher eine genaue, für alle Fälle giltige 
fiintheilung der Schiffe nicht geben, immerhin aber das schwim- 
mende Material im allgemeinen in 

Schlachtschiffe, 

Kreuzer, 

Küstenvertheidiger, 
Torpedoflotülen und 

Auxiliarscliiite 
unterscheiden, 

Schlachtschilfe. Die Schlacht sc hitl'e sind berufen, den 
K:iin|>f mit dcui Gegner in offener See nüt Aussicht auf Kilblg 
autzuneliinen, eventuell einen Angriti" aui Küsteubeiestigungeu 
durchzufidiren. 

Sie bedürten daher einer entsprechenden Widerstands- 
fähigkeit gegen die (leschosse der schweren 8chittsgeschütze 
und müssen selbst im Stande sein, sowohl den Artilleriekampf 
mit dem Gregner als auch eventuell den Angriff mit der Ramme 
auszuüben. 

Dies erfordert> dass alle vitalen Theile durch starke 
Panzerungen geschützt sind» dass far die Führung des Kampfes 
mit einem gleichwertigeu G^egner die schwere, namentlich aber 
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die mitfeiere Aitillerie in entsprechendem Ausmasse vorhanden 
ist, dass eine grössere Zahl von schnellfeuernden (lesohätzen 
kleinen Kalibers für die Abwehr von T<)r])edoangritien ein- 
gestellt ist nnd dass der Nahangriff mit Torpedo und Bamme 
ermöglicht wird. 

Demgemäss haben alle in den vorgegangenen Capiteln 
bezüglich Bauausführung, Panzerung, Schiifsartillerie und Tor- 

pedüstationen bespioclieiien Details vollste Gilfcigkeifc. 

Dem Schlachtschifl' mnss aber noch ausserdem eine ent- 
sprechend hohe Fahrgpschwindigkeit, sowie ein ausreichender 
Actionsi^ius^) gesichert werden, damit es in der Lage ist, jedem 
Gegner zu folgen und möglichst lange ohne Kohlenergänznng 
in See bleiben zu können. 

Heutzutage fordert man von einem Schlachtschiff eine 
durchschnittliche maximale Fahrgeschwindigkeit von 17 — 18, 
einen Actionsradius von ca (iOOO — 70ÜÜ Seemeilen. Eine solche 

Geschwindigkeit ist nur durch selir leistungsfälii<^e grosse Ma- 
schinen zu erlangen m()glich und diese, sowie die '/axv Ki ieichung 
des angegebenen ActionstadiuH nothwendigen Kohlenvorrätlie 
bedingen ausgedehnte Räumiichkeiten, dalier grosse Dimensionen 
des Schities nach Länge, Breite und Höhe. Alle diese sowie 
die sonstigen Einrichtungen, dann die starken Panzerungen 
XL s. w. stellen aber auch hohe Gewichte dar, welche, sollen 
sie vom Schiff getragen werden, ein bedeutendes Deplacement 
verlangen und einen verhältnismässig grossen Tiefgang erzeugen. 

Diese vielen verschiedenen Einrichtungen erfordern femer 
auch eine grosse Besatzung. Nebst dem Schiffsstab, zu welchem 

Officiere niid Cadefen ziilileii, gehören Leute iiir den Maschinen- 
dienst, l'iir die Artillerie, für das Torpedo- und Minenwesen, tur 
den Steuer- und Signaldienst, tur den Deek- nnd Raumdienst, 
fiir die administrativf. also Verwaltungsarbeit, für den Sanitäts- 
dienst u. s w. Allein die Maschinen- und Kesseianiagen eines 
grossen Schittbs erfordern schon ein Personale bis zu 15Ü Köpfen, 



') rnter Aclionsrndins versteht man den Weg in S.M'meüen. 
WelcUtiii ein Schilf mit dt r an liurd nnlerzubnngendeu Kohle ohne 
Ergänzung dieser Vorrutiie zurückzulegen vermag. 
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l>erieiikt man nnn die XotLuendit^keit der Besetzung aller Ge- 
schütze, der ^Iranateü und Pn] verkammem. der Torpedof-iAtioDen. 
der emzehien wa>.Mri di- hien Abtlieiluni^eu, welche durch je eineii 
Mann bewaciic seio s-.IleD. u s. w., so wird es nicht mehr 
Wunder nehmen dass ein Schlachts' liiii* je na-ih seiner iirösse 
eine Bemannung v"u n<X) KOpl'e: -; hilt, itir wekUe Unter- 

kantt sowie Ver{>äegnng tir längere Zeit an Bord sein mnss ; 
— es vird aber auch nicht mehr Wunder nehmen, dass ein 
solches Schlacht»chilf thaUächlich nur ein grosser und geräumiger 
Bau sein kann, 

Kreuzer. Kreuzer haben, — selbständig verwendet, — 
irn allgemeLiien die Aufgabe, den Handel eines gegneiischen 
Staates zu nnterbin-len, im Verbände aber den Aiifklänings- und 
Sicherungsdienst zn T^r-^-hen. Sie miissen aus diesem Grunde 
l-elalngt sein, den Kampt' mit gf:'gnt^rischen Kreuzern oder 
kleineren Kiiegsiahrzeugen aufnehmeD, einen Haien aber even* 
tuell l>e^chie.^sen zu können^ während sie dem Kampfe mit 
Schiacht vchitfen an^weiclien sollen. 

Die wesentlichsten Bedingungen für den modernen Kreuzer 
sind daher grosse Fahigeschwindigkeit, um Handelsdampfer jagen 
zu können, bedeutender Fassungsraum für KohlenvorräÜie, also 
hoher Actionsradius, um möglichst lange in offener See bewegungs- 
fahig zu bleiben und gen igend starke Artillerie. 3fan fordert 
heutzutage eine Geschwindigkeit von ca 21 — 2S. und einen 
Acti.jnsradius von ungefähr lOUOO— 12<.HX), ja selbst 150U0 See- 
meilen. 

l^araus ergibt si<h. dx<< die Kieuzer meist nur sehr 
schwach gej»anzert. ui« modernsten mit wenig Ausnahmen sogar 
nur durch De* kpauzer ges(-hützt sind und temer, dass das 
Deplacement last nor lür starke Fortbewegungsmaschinen, f&r 
grosse Kohlenvorräthe und für eine entsprechende Artillerie 
ausgenützt wird. 

Um den hiefor nöthigen Raum zu gewinnen, sind Kreuzer 
gewöhnlich sehr lang, zur Erhöhung der Fahrgeschwindigkeit 
jedoch von geringer Breite und geringem Tie%ang. 

Je nach dem Deplacement unterscheidet man grosse tmd 
kleine Kreuzer ; je nach dem Panzerschütze gepanzerte, geschützte 
und ungeschützte Kreuzer. 
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Grosse Kreuzer kommen bezügli(;h des Deplacements den 
grossen Schlachtschiffen sehr nahe, sind daher meist länger als 

diese und imtersclieiden skli von ihnen hauptsächlich durch 
den schlanke) eil Bau. Ihre schwere Arlillerie ist ebenfalls in 
gepanzerten Thürnien installiit. jedoch stets schwacher wie die 
der Schlachtschiffe. ])agt»n erx hi int /.innoist die mittlere iiiul 
Sciinellfeuerartillerie besonders ausgebLl(l<-t. Vür die Durchtiüiruug 
eines Nahkampfes besitzt jeder grosse Kreuzer Torpedolancier- 
stationen und eine Ramme. Die Bemannungsverhältnisse sind 
ähnlich dem Schlachtschiff. 

Kleine Krenzer haben keine schwere, sondern nur mittlere < 
und leichte Artillerie, dafür aber ßamme und Torpedoausrüstnng. 
Ihre Bemannung schwankt je nach Grösse zwischen 200 — 300 
Köpfen. 

Gepanzerte Kreuzer besitzen einen (iüi telpaiizer, ge- , 
schützte Kreuzer haben ein dnn hlaufendes Panzerde(!k, unge- 
M hützte Kreuzer nur stellenweise und zwar an den wichtigsten 
Parthien einen Deckpauzer. 

K listen vertheidigor. Der hauptsächlichste Zweck der 
Küstenvertiieidiger ist der Scliutz, die Vertheidiguug der heimat- 
lichen Küsten. 

Je nachdem sich nun die Yertheidignng auf die gesammte 
Küste in ihrer ganzen Tjängenaasdehnung bezieht, hiemit also 
das Verlassen des Hafens für iängere Zeit verbunden ist, oder 
mit dem Schutz der Küste nur eine artilleristische Verstärkung 
einer Hafenbefestigung durch maritime Mittel, also eine locale 
Küstenvertheidigung verstanden ist, können Küstenyertheidiger 
grösseren Stiles, — Küstenvertheidigungsschilfe, — und solche 
kleinen Stiles, — Eiistenvertheidigungsfahrzeuge, — unterschieden 
werden. 

Küsten vertheidigungsschilfe müssen daher selbst die hohe 
See befahren k«hinen und sollen für die Dnrclifiihrung eines 
Kampfes in otiener See genügend widerstandsfähig sein. Sie 
benüthigen demnach eine starke, kräftige aber £(nt geschützte 
Aiiiillerie, einen vollständigen Schutz der vitalen Theile, eine 
derartige Fahrgeschwindigkeit, dass sie Schiachtachilfeu folgen 
können und einen Actionsradius, welcher einen mehrtägigen 
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Diese Kintheilung festhaltend, unterscheiden wir Torpedo- 
boote, TorpHdojäger (Torpedozerstürer u. s. w.) und Torpedo- 
depots du tfe. 

Torpedoboote. Torpedoboote haben einerseits die Auf, 
gäbe, rasche nnyermifctelte Angriffe gegen Kriegsschiffe yorzu- 
nehmen, um diese durch die gegen sie lancierten Torpedos zum 
Sinken zu bringen, anderseits aber auch den Zweck, als Pa. 
tronillen nud Yedettenboote die Sichern ng von fahrenden und 
ruhenden Flotten, femer den Nachrichtendienst auszuüben und 
eventuell durch KQstenfahrten eingehende Becognoscieriingen 
vorzunehmen. 

Torpedos wirken jedoch nur auf kleinen Distanzen, daher 
müssen sich die vorgehenden Boote möglichst überraschend dem 
Angriffsobjecte nähern können, da sie andernfalls durch die 
Schnellfeuerartilieiie der- Schiffe yemichtet sind, bevor sie die 
erwünschte Lancierdistanz erreichen. Daraus leiten sich als 
Hauptbedingungen eine grosse Fahrgescj^Lwindigkeit, gerausch- 
lose Maschinen, geringe Bauchentwickelung und geringe Dimen- 
sionen ab. 

Toi |ied(>l>(»(jte sind daher stets verhältnisin -issi^ kluine, 
niederbordige. schmale t'ahrzeuge aus dünnem SLaklblech, dem- 
nach sehr leicht^ mit geringem Tiefgang und starken Forfc- 
bewegungsm aschinen. Da das sehr kleine Deplacement zum 
weitaus grössten Theil für Zwecke der Fahrgeschwindigkeit 
ausgenützt wird, ist an einen wie inuner gearteten Panzerschutz 
gar nicht zu denken, während die artilleristische Ausrüstung je 
nach Grösse des Bootes in 1—5 kleinkalibrigen Schnellfeuer- 
kanonen besteht. 

In keinem anderen (xebiete des schwiiimionden MaterialAs 
der KriegsiiuuiTieii hat die fort*;« 'lireitHUile Technik so vielsf^itii!;o 
und kurz einander foigf^nde Steigerungen der Anforderungen 
gestellt, wie gerade im Torpedobootbau und* in diesem war 
thatsäciiUch oft heute schon unmodern, was gestern erst ge- 
schaffen wurde. 

Daraus erklärt sich auch der ganz abnorme Unterschied 
in der Deplacementfiage, welche von ca 12 — 15 Tonnen bei 
Booten kleinster Gattung bis zum Hochseetorpedoboot mit 360 
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Toniioii (iiu liau l>ofiinlli<'li«=^ «^!>cylischf* Boote) schwanlit. Aller- 
dings koimttiu tliöse kleiiiHii Buote tli»-» ImliR See nicht lietaliien, 
hatten nur eine (lescliwiudigkeit von 1Ü--20 Sneineilen und 
einen ganz geringen Aotionsradius, während die niodeineu 
Hochseeboote genügend Seeeigenschaften l>esitzen, nm die liolie 
See befahren zu können, Geschwindigkeiten von 'M) - 32 und 
einen Actionsradius von 2000 — 2500 Seemeilen aufweisen. Die 
Bemannung solcher Boote beträgt je nach Grösse 15—50 Mann, 
welche hauptsächlich für den Maschinen* und Torpedodienst 
verwendet werden. 

Torpedojäg^er. — Torpedojäger, auch Torpedobootzer- 
störer, Torpedofahrzeuge u. s. w. benannt, haben die Aufgabe, 
angreifende feindliche Torpedoboote abzuweisen und behu£s 
Zerstörung zu verfolgen. Im taktischen Verband der Flotille 
sind sie auch FührerschifiTe für die .einzelnen Torpedoboots- 
gruppen ; — sie nehmen also gleichfalls am Nachrichten- und 
Sicherungsdienst theil. 

Ihre Hau[>tbedingungen sind daher eine sehr grosse Fahr- 
geschwindigkeit, damit sie die scimelisten Torpedoboote zu jagen 
V'Miiir>gen und eine nacli Zahl ents[»rechende schiiellsrhiessende 
Aitillf^rie fiir die B»?k;i nij>fnn<j^ der Bonto. Es ^iml dies dHinnacli 
lange und sclilanke >'alii/<Mige mit geringem Tielgaiiü;. olüie 
Panzerschutz, jedoch mit sehr kräftigen Fortbewegungsiuaschineii, 
fdr welche ein sehr grosser Theil des Deplacements verwen(Jet 
wird. Auch diese Fahizeuge haben ahnliche Wandhmgeii durch- 
gemacht wie die Torpedoboote und während man sich vor ver- 
hältnismässig kurzer Zeit mit einer Fahrgeschwindigkeit von 
20—24 Seemeilen begnügte, fordert man heute eine solche von 
80—32 Seemeilen. 

An Bemannung erhalten sie je nach ihrer Grösse 60 — 90 

Köpfe. 

Torpedodlepotsehiffe* — Aufgabe und Zweck der 
TorpedodepotschüFe ist der Transport aller Bedürfnisse einer 
Torpedoiiotille, also Torpedos, Artilleriemnnition, Kohle n. s. w., 
sowie der nothwendigen Werkstätten för kleinere Beparaturen. 

Zu ihren wesentlichsten Eigenschaften gehören daher 
grosse Depoträume, Vorrichtungen für das rasche Aus- und 
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Einbarkieven aller mifcgefiiln ton. Gegenstände, eventuell auch 
Vorrichtungen für das Streichen und flissea von Torpedoliooten, 
ferner entsprechende Fahrgeschwindigkeit, nm einer Flotte folgen 
zu k('}nnen und endlich für si(;k selbst einen Actionsradius, 
welcher dem der grossen Escadreschiife gleichkommt. Das 
verhältnismüssig grosse Deplacement geht demnach hauptsäch- 
lich fiir ' diese Einrichtungen auf, so dass ein Panaserschutz 
höchstens in einem schwachen Deckpanzer, die ArtUierie nur in 
Schnellfenergesohützen bestehen kann. 

Ihre Bemannung wird je nach Grösse aus 150 — 300 
Köpfen gebüdet. 

AuxiliarHCliiffe« Diese sind Schiffe der verschiedenen 
r)ain|»t'schifffalirtsgeHolls( halWji. welche im Ernsttalle vertrags- 
mil^^si^r ZU lvrieii;s(li('iistrMi herangtv.Kij;^!! werilnn. Ks wird dalier 
gewüiiniich schon beüm Bau solcher Schitl'e daiauf Kücksicht 
genommen, ebenso werden lieigescluitze mittieron und kleinen 
Kalihf IX s immt Munition als artilleristische Ausrüstung für sie 
bereitgelialten. 
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X. Würdigung des Schlachtschiffes. 

Das Kriegsschilf tällfc in zweifacher Beziehung ia Betracht 
und zwar einerseits, als Ziel und anderseits als Kampl'uiiltel 
des Gegners. Da für den Küstenartilleristeu nicht nur die von 
ihm am Schiff zn eneiohende Wirkung wiclitig ist, sondern 
auch die ßeurtheihuig des Schiffes als Gegner, also die Be- 
urtheüang der Leistung.^fähigkeit desselben im Kamj)fe wesent- 
lich sein musSf soll das Kriegsschiff' thatsächlich auch von beiden 
Standpunkten ans beleuclitet werden. 

Das Krieg^sscliiff als Ziel. Wie die fig. 09, 70 und 
71 zeigen, ist das Sulail gegen das Horizontaifeuer fast voll- 
ständig gesichert. 

Vermag das in Betraohb kommende ArtUleriegeschoss des 
Küstenartilleristen den Haupt-, — Gürtel-, — panzer nicht zu 
durchschlagen, so bleiben alle gegen ihn abgefeuerten Geschosse 
wirkungslos und da er die vitalen Theile des Schiffsinneren 
deckt, so sind diese derart geschützt, dass eine ernstliche Ge- 
fährdung des Schwimmkörpers nicht zu erwarten steht. 

Vermag aber das Geschoss die Panzerhaut zu durch- 
schlagen, so niuss es noch ein weiteres Dnrclidringungsverniogen 
haben, um nebst der Panzerhinterlage noch die gleichfalls als 
Panzerung wirkende Kohlenschiohte, — fig 70 — zu durch- 
schlagen, damit es bis an einen Theil gelange, dessen Zerstörung 
fiir das Schiff eine Existenzfrage bedeutet. Die Möglichkeit, mit 
einem Geschosse von sehr grosser lebendiger Kraft bis an eine 
vitale Partie heranzukommen, ergibt sich jedoch nur, wenn, — 
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wie dies im Beispiele üf^. 70 und 71 gewählt, — das Panzer- 
deck den oberen Abschluss des Gr&rtelpanzerg bildet. Dies (ritt 
in Fällen ein, wo die Kessel und Mattobinenanlagen grosse und 
hohe Bäume benöthigen und da selbstredend nur für die Kessel 
und Maschinenräume. In solchem Falle ist aber auch an dieser 
Stelle der Gürtelpanzer zur Erhöhung der Sicherheit besonders 
stark gehalten, während er gegen die Enden zu an Picke ab- 
nimmt. 

Wäiireiid also mitunter die vollkommene Siclieiheit der 
wichtigsten Tlit^ile des SchitVes. der F<)i tl)eweguii<;sina.schine und 
ihrer Ac;eess( aien, getreu die Geschosse von Flaohl)aliii^es('hützen 
durch einen starken, nicht zu durchdringenden Verticalpanzer 
an der bezüglichen Stelle erreicht wird, werden sehr häuhg 
diese Stellen, immer aber die übrigen Theile des Schilfes an 
und zunächst der Wasserlinie durch einen schwächeren Gürtel* 
panzer und das schildkrötenartig gewölbte unter Wasser an- 
setzende Panzerdeck, — iig. 71, — im ausreichendsten Masse 
gesichert. Die Einfallswinkel der sehr rasanten Flachbahnge- 
schfltze sind derart kleine, dass auf den gewöhnlichen Gefechts- 
distanzen jedes Geschoss an dieser, im allgemeinen horizontal 
angeordneten Panzerdecke abgleitet, während auf den grossen 
Eiitiemungen, auf welchen die relativen Einfallswinkeln zu den 
gewölbten Theileu des Deckpanzers ein Eindringen ohne Ab- 
gleiten zuliessei), die lebendige Kraft seihst des mächtigsten 
(xeschosses nicht melir ausreichen würde, um nebst dem (Iiirtel- 
panzer den in der IQini'alkrichtuug ziemlich starken Deckpanzer 
zu durchschlagen. 

Nur bei sehr starken Hollbewegungen des Schilfes könnte 
dessen schwacher Punkt, das ist der Ansatz des Panzerdeckes 
an der Aussenhaut, derart nahe der Wasseroberliäche gelangen, 
dass ein knapp an der Wasserlinie einschlagendes Geschoss die 
schwache Schiffshaut unter dem Beckpanzer zu durchschlagen 
vermöchte ; — dies ist aber ein höcht unwahrscheinlicher Zufietll. 

l)araus geht hervor, dass alle jene vitalen Theile, welche 
tief, also unter dem Panzerdeck angelegt werden küimeu, das 
sind die Maschinen, die Kesseln, die Steuei anlagen, Pulver- und 
Granatenkammern und ein Theil der Munitionstnrderimg durch 
den Gärtelpanzer und das Panzerdeck vollkommen gegen das 



Digitized by Google 



— t*/ — 



v-^.',^-* iL*i=* vi-^l^n. T-*tle zi i^-k-r- 
21-:*.' /-v-^r V^rkrlr äta*^: '-t. - -vir i irT-rz ZArsr»'mr:5 

'V*r ^r*:;!*!!!! daks S'-liii Torpedo. 

■vatTi^ZL. iJk-^ er ia* ScL:^ »n einer Tic z^ersinzeries. ?*»ILe ru 
VKT*' T-r -Iii' "-i veTLü iaa^rLst W'tLI ».'-^r i'r eine dop^i-elte 

V-.-. f „i~*, : t.z . :-r«- "i'.ten KoHetbanker 

7t il-.-n T r:-: .s W: ;-r i k.::.i.:'^". trirtt 

It'iir.^ eui-rs T 'r'-': - wir- i • /^v-'j:-!.' - ii-se S'.Liuril- 

^•.-•::^:;-e T*rr:i'2h*.ft!i. uni aiemic n.ir.-ie^tens da;» luaere des 
S,:.::f<M der tTVoer-scLw-emiciiRg^geraiur aissetzen. 

E\er.£ill- i-iz-irei-^hend ist im allgemeineii die Sickenmg 
1%^ .Scrif'-j-i gr^er: daä Verdcalfeuer. Die modernen. Peokpanze* 
mn^s- ^^'ekh-s ca »)0 — stark sind, werden von den 
' . . V *f en SteitfeTierge^chützen atif EntiemuEg^n Ton ^000 m 
i> <Trenze dr'r TH^rtre u.i: sren'l izecdem Krattüberschnss 
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za geijkutden, L»t daher nur den. :>teüitriiergescxiii:zeu und den 
Torp*d»:»s möglich. 

Das Krieii^sschifr als G^sner» Bei der Beartheilacg 
■le* Krie'^*>'.'Litfe« aU Gegner kommen dr?i ve^entüche 3I».w 
m<?nt^ in Betracht, — die Waifen des 8ohi*^e>. iie 5on-^::_:>^!:. 
■der: K:.»:;it r;ri:er-:'":rze!i it^i: Kinri' r.-'if.irai, \ ,\[^ V',ll!? 
Ik- ArgUD^^tah: Jäkele n-.uuwei: i:::en \\>rrü;he au iieizmaneriiile. 

I»as lii-f besitzt sL> Ki^Tiipnnittel Ani'.'-rie, den 
Toq e i j ur 1 die Raini.ie. Von diesen dr^^i Waden s^cil nur die 
Aitülerie. and zwar in Bezog anl' Wirkung der Geschütze nnd 
Monitionsvorrathe. besprochen werden, weil beim Kampte mit 
der Artillerie der Küstenbefestignngen nor die Sohi&getschütze 
in Verwendr.! i: gebniren. 

Im Ciii'itel -S. tii:V>ari-deii'^- wurde über die ant* Krie^rv 
^.^dLiii'en }>;el'räii'.hä' heil <ie-« u Ltze und ilereii Aiitsteüuno: 
sj^-rocheu : au> dem dort gesaixteii ^j-h'" hervor. das> die Schili'e 
Torläiidg nur über ^sehr ra>aiite> Klachl'ahuiiuiterial vertugen. 
Allervlicgs wild vereinzelt i Frankreich) die Kin:$teLIiing von 
Sohiti^baabitzen )'hii<iiit. die die>be/.ugUcbeu Massnahmen haben 
aber noch nicht das Versachsstadinm erreicht. 

Die für den Kampf mit Küst^nwerken in Frag« kom> 

meii'len < beschütze schweren nii-l mittleren Kalibers vermögen 
demnach nur aiit" jencu Kutteinungeii eine Wirkung zu erzielen, 
bei welchen ilne Flugbahn bereits mit dem ubsteigendeTi Ast 
da-s Ziel eriv-icht ; in allen amieren Fallen wird die Batterie 
uxigetährdet nbersch«j?<en. Je höher nun das Ziel liegt, desto 
entiemter mu>^s sich das Schili' vom Lande kalten. Beispiels- 
weise i>t tür den Kampf eines mit modernen 28 ctn kiiipp' sehen 
Schiffsgeschützen armiiten Siddfles gegen eine 100 //* hoch 
gelegene Batterie die kleinste Fntteranng ca 3500 soll der TOr- 
hin angegebenen nnerlässlichen Bedingung entsprochen werden. 
Mit der Entfernung wächst aber die Streuung des Geschützes, 
— es nimmt also die Treffirahrscheinlichkeit der SchüFsartUlerie 
im erheblichen Masse ab und macht daher das Schiessen der- 
selben sehr nnverlasslioh. 
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Aus dem oben <T6sagten geht schon hervor^ dass die 

Schiffsartillerie hocli^< U genen Kübtenwerken nur sehr wenig 
anzuliaben vermag. 

Aber iiorh andere l'^ictoreu üprHchen mit. welch« das 
Schiessen aus Schitt'sgeschützen sehr beeinträchtigen. Wenn auch 
die moderneu schweren Geschütze bei den grössten Eievations- 
winkeln Schassweiten bis zu 20 — 25000 m ergaben, so lassen 
sich diese vom Schiff aus nie ausnutzen, weil die Consfcruction 
der Lafetten solche Elevationen nicht gestattet. Die bisher er- 
reichten Maximalerhebungen sind ca 25 — 30^, deren obere Grenzen 
aber der starken Beanspruchung der Unterlage halber möglichst 
gemieden werden. Man kann also mit Bücksicht auf die Ele- 
vationsfähigkeit und die Beanspruchung des Unterbaues als 
Maximalschussweite ca 8000 tn annehmen, so dass sich im 
KHiiijife mit Küstenwerken beüiidiiche Schiffe stets im wirkungs- 
vollen Krriage der Steilfeiiergeschütze aufhalten werden. Nach- 
dem aber goiade das Steilieuer den iSchillen besoJidi-rs i!;Htahrli(:h 
ist, so müssen sie sich d^r Wirkung demselben möglichst ent- 
ziehen und das bedingt, dass Krl»^'4<v( hiH'e den (Teschiitzkampf 
während dei Bewegung, \v:lhrend der Vorbeifahrt durchführen. 
Ist aber das Schiff in Fahrt, so wird hiedurch aut li der Treff- 
punkt in einem der Fahrgeschwindigkeit proportionalem Masse 
in der Richtung der Fahrt nach seitwärts verlegt. Beispielsweise 
eine Geschossaafangsgeschwindigkeit von 900 m und eine Schuss- 
distanz von 5400 m angenommen, ergibt eine Flugzeit von 
etwas mehr als 6^'. In dieser Zeit legt ein mit 12 — 13 See- 
meilen Greschwindigkeit yorbeifeüirendes Schi£f ca 40 m zurück 
und wird daher das Geschoss ebenfalls 40 ;/^ seithch vom 2^el6 
aulschlagen. 

Es mnss daher von vorneherein eine entsprechende Seiten- 
verschiebung ertheilt werden und diese ist nui* dann verl issiich 
anzugeben, wenn die Fahrtgeschwindigkeit tiir den Moment dea 
Schusses genau bekannt ist. Nachdem nun die einzelnen Ge- 
schütze zeithch verschieden schiessen weil jedes derselben dann 
abfeuert, wenn es feuerbereit ist, kann nicht für jeden Fall eine 
Geschwindigkeitsbestimmung vorgenommen werden und daher 
muss das Schiff mit einer festgesetzten Geschwindigkeit laufen. 
iJieser Umstand bedingt aber femer noch, dass ein Schifif 
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während des Feuergeffchtes keinerlei Wenduug machen darl^ 
weil im Moment© der Dioliuug Falirb, also Geschwindigkeit ver- 
loren, geht, demnach die Ermittelung der Seitenrichtung des 
Geschfltzes abermals eine Msohe war. 

Die Schwankungen des SchL£&k5rpers bei bewegter See, 
das Bollen nnd Stampfen, yerändem den Elevationswinkel des 
Geschützes nnd mfissen daher gleichfalls nnd zwar nmsomehr 

in Betracht gezogen wer<lon, als bei den sehr rasanten i'lachbahn- 
gest hüfczen der Si hitl'saitiiloriH schon wenige Minuten Wiiikei- 
ändHrunL; einen eihel »liehen 1 »istHnziintHrsckieil ergeben. Wenn 
man auch die (Trosse des Ausschhi^es dieser Bewegung messen 
kann, so ist es doch unmöglich, irgend ein Zwischeustadiuni 
mit einiger Aussicht auf Yerlässlichkeit für das Abfeuern aus^ 
zunütaen, da in dem Momente als die Ankündigung rler er- 
reichten Position beim Geschütz bekannt wird, sie sich bereits 
wieder verändert hat. Wohl hat man diesbezüglich mehrfache 
Versuche mit stetigen Plattformen für Geschütze, Momentab- 
feueruDgsapparaten fUr bestimmte Lagen n. s. w. gemacht, 
jedoch bisher noch nichts geeignetes schaffen können. Neuerdings 
ist wieder ein darauf abzielender A [j[)arat eines Österreichischen 
Marinearztes in Erprobung, da aber die Versuch© erst in den 
Anfangsstadien sich befinden, kann eiiisLweilen noch gar kein 
Urtheil gefällt wt^iden. Die Herücksichtigung der Schwankungen 
des Schiffskör j)ei\s beim Schiesson kann dahnr vurläufie: nur 
eine Getühlsaclie des Vormeisters sein, welcher sich die deni- 
entsprechende Erfahrung durch viel Uebung gewinnen muss 
und ergibt demnach dieser Uebelstand eine grosse derzeit noch 
nncorrigirbare Fehlerquelle. 

' Ganz die gleichen Verhältnisse, nur in geringerem Masse 
treten bei der Drehung des Schiffes ein, weil sich hiebet jedes 
grosse Schiff überlegt ; — es soll also auch von diesem Gesichts- 
punkte aus jedwede grössere Cursänderung während des Schiessens 
vermieden werden. 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, dass ein Ein- 
schiessen auf reeller Basis für SchitFsgeschütze ausgeschlossen 
erscheint, weil kein einziger Schuss ein wirklich verlässliches 
R^-sultat des Schiessvorgaiiges ist und zweifellos dem das Kiu- 
schieisaen Leitenden ein verzerrtes TreÜerbiid zeigt. 



Digitized by Google 



— 90 — 



Das Schif»sKen ans Schiffst^escliüt/sen ist ilalier eine reine 
< ;t'tiilil>>;i( he, tiir cieivseii ( ieliugen als hanptsäclilicliste Bedin- 
gungen ruhige See, Vermeidung von Geschwind ii^kcitsänderungen 
und Vermeidung von Cui*8äiiderungen hingestellt werden müssen. 

Die eben beendeten Ableitungen ergeben demnach das 
schon weiter oben flüchtig erwähnte Resultat» dass Küsten- 
werke, namentlich wenn sie hoch gelegen sind, vor dem Feuer 
der Schüfsartilleiie wenig zu besorgen haben, da deren Treff- 
vermögen mehr oder minder Zufall ist. 

In weiterer Folge hängt die vom Schilf ans zu erreigende 
WiikuiiLC von der FeuerschnelHgkeit der (lescliütze ab. Wenn 
nun auch die einzehien Firmen di« Feuerschneiligkeit bei den 
grossen Kalibern, — 80*5, 2S, 24 cm, — mit ca 1, l*^^, resp. 
2 — <3 Schuss, bei den mittleren (ieschiitzen mit (i~10 Schuss 
pro Minute angeben, so sind dies eben noi' Fabriksdaten, welche 
ohne Frictionen und namentlich beim Schiessen nach einer 
Direction, also ohne besondere Ilichtungsänderungen gegen feste 
unbewegliche Ziele auf mehr oder minder bekannter Entfernung 
gewonnen wurden. Im wirklichen Feuergefecht stellt sich dies 
aber ganz anders dar. Das Geschütz ist meist bezüglich seiner 
Seitenstellung in eine bestimmte Lage für das Laden zu schwenken 
und kann erst nach Einfuhren des Geschosses wieder gegen das 
Ziel gerichtet werden ; das (reschoss selbst wird eine beträcht- 
liche Höhe, — ca 12 — 15 7n — gehisst ; wenn das Laden voll- 
endet ist. sind nicht immer Distanzraessnnefen voi liainlen. welche 
sotni i die liölieni'ichtung angeben ; Wf iui hIjhi di*- Kriheiuichtung 
scldiesslicli ertlieilt ist, muss erst die Erreichung der Distanz 
des gewählten Aust'euerpuuktes abgewartet werden ; — kurz, 
eine Menge von verzögernden Ursachen setzen die Feuerschnellig- 
keit der schweren Geschütze auf ein Schuss pro 1—8 Minuten 
und ö Schuss pro Muiute bei den mittleren Kalibern herab, 
— vorausgesetzt, dass die sonstigen früher angeführten all- 
gemeinen Bedingungen für das Schiessen zutreffen. 

Diese immerhin noch sehr grosse Feuerschneiligkeit steht 
übiigeus in einem für die Schiffsartillede keineswegs günstigen 
Verhältnis zur Munition sdotation. 

Infolge der beschränkten Uaumverhältnisse arn Bord eines 
Kriegsbchiifes, iiauptsäcklich aber in Erwägung döb für eine 
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Seeschlacht nokhwendigsten filhrfc eia Schiff pro schweres Ge- 
schütz ca 50—60, pro mittleres Geschütz ca 150—180 Schnss 
mit. Bei unansgesetztem Feuer ist dieses Quantmn in ungefähr 
1—3 Stunden au%ebraaoht und das Schiff daJier kampfunfähig* 
Es mnss sich also oft vielleicht gerade 2a einer Zeit zwecks 
Munitionsersatz aus dem (Tet'echte zurückziehen und daher dem 
Gegner eine erwünschte Uuhci>ause gönnen, w'ouu die SchÜfs- 
Gesüli'itze zn wifken beganue'n. 

Al'er aiurh der IMuuiliunsf i salz ist jiiclifc eiutkcli Aller- 
dings kann derselbe durch ein Re^ieitschirt mitgeführt worden 
sein, al>er die Umschift'ung kann nur bei ruhiger ISee erfolgen 
und erfordert mehrere Stunden Aufenthalt. 

Schliesslich sei noch Einiges über die Yorrithe an Heiz- 
materiale erwähnt. 

Im vorgegangenen Capitel wurde der allgemein geforderte 
Actionsradius der Schlachtschiffe mit 6000—7000 Seemeilen bei 
oekonomischer Fahrt, — das ist ca 10 Seemeilen Geschwindig- 
keit, — angegeben. Ein solches Schiff kann also ungetUhr 
25 — 30 Tage ununterbrochen laufen und Ist erst nach Ablauf 
dieser Zeit zur Kohlenautnalnne gezwungen. Dieses Ausniass 
an lleizuiutcriule reicht also bei Actionen gegen Küstenbefesti- 
gnnojen zweifwllns aus, da die SchiffV^ stets in der Lage sind, 
olme 8törun^'<»n im VerlaulV' des (ioi'ocktes befürchten zu müssen, 
ihre Kohlen vorräihe aus mitgeführten TransportschitFen zu er- 
gänzen. Die Uebersuhüiung in olfener See ist ebenfalls an eine 
Bedingung geknüpft, — nämlich luhige See. Die Einschiffung 
geht verhältnismässig rasch. Mit dem für diesen Zweck einge- 
führten Temperley Apparat können ca 170—180 ts, mit Hand 
ungefähr IBO — 150 ts pro Stunde überschifft werden, nur fordert 
letzterer Vorgang viel Arbeitskraft. Es kann also in beiläufig 
12 — 16 Stunden der ganze Kohlenvorrath für den vollen Actions- 
radius an Bord sein. 

Gefechtswerth der SchLüe. — Die Krieo^^mai incTi 
drücken die Stärke de^ Schiffes für d»'ii Kanijjf durch eine 
Zahl aus, welche als Gefechts werth bezeichnet wird. 

Nachdem diese Zahl das Verhältnis eines Schilfes zum 
anderen darstellt, ist sie selbstverstäudück nur als eine Bezugs« 
grosse aui'zufassen. 



Digitized by Google 



- Ä — 



f '■«»••.1 ,.1 ir^.- jL.or^ -^-m« T.\K\ JL :»*aL laccseiL 



Jt f^.<^, r«^ trifte pACZi*r^r*irk* iü 
I' F*f..';(*::*M.*:r. is. ^*eci*il-*^ I*!-* Er^^r^l* f wird 



?^}<> tm . , . . 0 

•^1 /T - . . . . <J ^ 

.... 0-7 

U — 17 - . , . . Oh 

10—12 - . . . . 0-A 



Digitized by Google 



— ^ — 



XL Takiteche Notizen« 

In diesem Capitel soüen n&cLt ''Igeni die wicbdgsten Be- 
griSTe üh>er Zn^aminen-ietznii^: von S.: "jidVaiiLeiiaDgen, dann 
toktkihe Verbände ni. i ^ iiiiesslich alle tar die Landung sowohl 
fnr Schiffsmannschaft als aach von LAndtnipf«en sothwendigen 
und bestehenden Mittein erläutert werdeiL 

VorbereitungeD. wekiie ein S. i^iri lür uie unl^eiiiDderte J>urch' 
£lhnuig des Kampfes bereitstellen. 

Sc'bilTsabtlieiloiigreii. Je drei Tor[»e ioboote werden zu 
remeinr'haltiichem ManOvrlren zn einer Ab::.-:iiir.ii ijrn.in. 
"srek'he T«jrt'<^.:ioi><:>"T->^^ruT'r>^ n-L>-i, I)*^r raii^ii'X.a.>i< li-x-Lv-Oiü- 
mand&iit ist der <TrnT.i-eLi;»Lrer. 

MeLr-re Tori-eav-'O .t«:^n:: i-.. len >oiann e:ne F*- jtL..-. 
deren eignes besteiit-:-* Faiirer»ciiia Divisi^^ii-- ::i geiiarmt wird. 

Werden zor Enüilung seli^Län-iiger Aiilg&l<en mehrere 
FiOiLiJen za einer Ab:heilmig vereinigt und dieser eixige gr«>>ere 
Kreuzer beigegeben, f-o entsteht ein iie«<:hw&der. 

Eine Divüdon Ut eine AbrheUniig von 2 — 5 Kjieg^5cLi:^^n. 

DarC'h die Vereiüigiing einer grO^ren ZaLl von Kri^gv 
BchidEen unter gemeinsamen Ol^erbefeLl enivteht eine £%'a.ire; 
die ganze Wehrmacht eines Staates zar See i^t dessen Flone. 

TaktiM!;he Formatlonem« W^r^n im organi^^cbec Ver- 
baiLd der Division ein Sebi^ derart hinter dem aüieren t I^t. 
dam die TerbiiiiTii.z«»linie die L'lrecrion deckt« enT>t>»Lt die Kiei> 
waverlinie. £g. 72. Folgen s:*?b meLrere in Cie^vas^erliiie 
fonnirte I>ivi>ionen in gkioLer Weise. k> entsseLt die Kiel- 
vasaerordnui^. Hg, 73. 
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Zwei )»;iialiel ii»^])eneiiian(Ier laufende Kielwasserlini^^n 
bilden die (J<»loune, 74, wehdiA j«> na<'li deu Abstäüdeu eine 
Coloiiiie nder eine oirene Coioniie sein kann. 

Lauten alle SrliilVe der taktischen bUidieit, also der j)ivision 
derart nebeneinander, dass diese Linie senkteclit zur Ciirsricbtang 
steht, bilden sie die Frontlinie, fig. 75. 

Zwei oder mehrere in Frontlinie formirte l>ivisionen 
befinden Hich in der Frontordnung, wenn sie in gleicher Weise 
wie die Schiffe einer BVontlinie nebeneinanderlaufen. 

Halten sich die Schilfe einer Division derart seit- ond 
rückwärts des führenden Schiffes, dass ihre Kangirangslinie ÄBt 
fig. Ii), einen spitzen Winkel zur Cnrsiichtung einschlies^st, so 
ergibt sich die Staffellinie. .Te nae-h der Peilnngsrichtnng unter- 
scheidet man die Stnuerbnrd- odei' Backbord-Staifellinie, 

iNIehrere Statieliinieu hintereinancier ergeben die Stail'el- 
ordnung. 

liiidet ein Tlieil der Sclnlte die SiHlKellinie nach Steuer- 
bord, der andere na( h Backbord, so wird diese Formation der 
Keii genannt, fig. 77. 

Unter Doppelstailelordnung, fig. 78, versteht man zwei 
in StaBTellinie formirte, derart nebeneinandergestellte Divisionen, 
dass die Verbindungslinie der Teteschüfe senkrecht oder fast 
senkrecht zur Cnrsriohtung ist. 

Die beim Angritl' gegen eine feindliche Flotte anziiwen« 
dende Formation wird von verschiedenen Factoren abh ingen. 
Im allgemeinen aber kann man sagen, dass fiir die Entwickehmg 
einer m<)gli(;hst kräftigen Artiileriewirknng in den einleit^enden 
Phasen des (ief'echtes die Stafrellinie be/iel»ungsweise Ordnung 
die glinstigste Formation L^t, weil sie mit df^m ausgiebigen 
Kieiscliuss der l' iunt gi gen anfahrende Scliitte nocli das starke 
Breitseitfeuer der Kielwasserlinie gegen passirende Schitie ver- 
bindet lind yt le Formationsveränderung begünstigt. 

Beim Artilleriekampfe mit Küstenbefestigungen bestehen 
zwei Möglichkeiten und zwar die Frontlinie bei An* und Abfahrt 
der Schiffe oder die in der Umfahrt befindliche Kielwasserlinie. 

Von diesen beiden erscheint die letztere Formation und 
Fahrtrichtung günstiger, denn sie gewähiii eine grössere artilleri- 
stische Wirkung. Ks können nu,mlich am Kampfe alle schweren 
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Greschütze des Sohi£Pes tind die Hälfte der mittleren Kaliber 
(die der zugewendeten Bordseite) nnunterbrc^chen theilnehmen, 

während bei der An- und Abfahrt nur die HäU'fce der schweren 

(Treschütze, von iloii mittleren Kalibern aber iniolge der Stellung 
des Kieles nicht eiinnal die Hälfte in ununterbrochener Thiitig- 
keit sind. Ausserdem sind bei d«»i- Anfahrt die Sohilfe dem 
Ziele sehr naiie gokoninien und niiissen daher im giinsti «Josten 
Ertrage d^r nregnerischen (leschützö die Wendung voliliiiireD, 
was bei der Uuiiahrt vermieden ist; 

lianduiig^striippen der Schiffe« Die Nothwendigkeit, 
häutig Unternehmungen von später nachfolgenden Landtrnppen 

vorbeieiten zu müssen, hat auch die Kriegsmarinen gezwungen, 

aus ihren Schilf sbesatznngen eigene Tiandungscorps auszuscheiden 
und dem Zwecke entsprechend zu orgauisiren. 

Die Stärken der Schitfsbcsatzungen wurden in einem 
früheren Capitel bespiochen. Wenn nun auch scheinbar die 
Bemannung einen verhältnismässig hohen Stand aufweist, so 
kann hievon doch nicht viel abgegeben werden, da die fdr die 
Bedienung der verschiedenen Einrichtungen wie Maschinen, Ge- 
schütze n. s w. nothwendige Mannschaft zurückbleiben mnss 
— es ist daher leicht erklärlich, dass die fUr Landungszwecke 
erübrigenden Detachements auch selbst in ihrer Summe keinen 
grossen Maclittactor bedeuten. 

Normal stellt in unserer Kriegsmarine jedes Schlachtschiff 
je nach seiner Grösse ein bis zwei Compagnien Landungstruppen, 
deren jede aus B Zügen a 25 INIann sich zusammensetzt. Jedes 
Schiff gibt überdies noch drei bis vier Schneliieuerkanonen als 
Landtingsgeschütze ab, welche zu diesem Zwecke fahrbar gemacht 
werden und ferner wird der ganzen Landungstruppe noch eine 
Sanitätsabtheilurig zugetheilt. Jeder Zug der Landungscompagnie, 
dann die Landungsgoschütze, sowie die Sanitäts-Abtheilung haben 
für sich ein eigenes Boot. Den Tjandungsgeschützen werden nicht 
Hill Leute zur Bedienung des Geschützes sondern auch noch 
Leute zum Ziehen desselben zugetheilt. 

Ausges(;hitt't bilden alle Landungstru))pen sämmtlicher 
Schiffe ein Landungscorps unter einseitlichem (Jummando. 
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Pie Landung vollzieht sich derart, dass die ^esammten 
. Booi« eines Strhitie.s durch ein Danij>tT)r»ot bei Flachküsten 
möglichst nahe bis an diö Landungsstelle geschleppt und sodann 
freigelassen werden. Die einzelnen l^oote gehen nun weiter an 
Land heran, lassen knapp vor dem Strande vom Heck ans einen 
Anker &llen nnd laufen am Grund auf. Die Bootsmannschafbeu 
gehen sofort an Land und sohwännen aus. 

LandDiigsniUteln für aiunasclifffeiide Trappen 
und Mateiialtransporte. Für den Transport yon grösseren 
Truppenmassen, dann Kriegsmateriale werden stets Handels- 
dampfer verwendet, bezüglich deren Indienststellting schon im 

Frieden ein Abkommen zwischen Heeresverwaltung und den 
SchifffahrtsgesoUschalLen geschaffen ist. Je nach ihrer (Luisse 
fassen solche Dampfer 500 — -4000 Köpfe und müssen dalier, 
damit die Ausschitiung an offenen Kiist^n lasrh und anstandslos 
vor si< h ^ehe, besondere Landaugsmittel u mit sich führen. 

Für die Ueberfühmng von Mannschaft allein dienen zer- 
legbare mehrtheilige Ghaland' s, fig. 79 und 80. Dies sind sehr 
flache aus Eisen construirte Boote mit sehr geringem Tiefgang 
und grossem Fassungsvermögen, — ca 150 Mann. Sie sind von 
einem Dampfboot zu schleppen, können aber ihres geringen 
Tiefganges halber bis nahe an das üfer gebracht werden. 

Für den Transport von Pferden an das Land bestehen 
eigene Lichlerboote, fig. Hl und H2. Dies sind gedeckte ]i<>nte 
mit Pferdeständen beiderseits eines zum Ausbarkiren gehörendeu 
Mittelganges, Eine Rampe dient zum AI »fuhren. 

Die Ausschiffung von Material erfolgt in eigenen Material- 
iichtern, iig. 83 — 87, welche in verschiedener (irösse daher auch 
mit verschiedener Tragfälligkeit bestehen. Auch diese sind ge- 
deckte Hoote mit besonderen Ladelucken, um den Hohlraum 
mit Material voUstauen zu können. 

Das Ueberladen vom Transportschiff auf den Lichter 
erfolgt bei schweren Lasten mit den SchiiFskrahnen und werden 
zur Ausbarkirung an das Land, wenn keine Moloeinrichtnngen 
bestehen, zunächst der Landungsbräcke Krahnpontons verankert. 

Für das Ansbarkiren von Mannschaft, Pferden und leichten 
Geschützen können eigene Landungsbrücken, wenn nur Pferde 
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und Mannschaft in Frage kommen, auch nnr einfache Landungs- 
stege erbaut werden. 

Die ßg. 88 -äl zeigen eine Landangsbrilcke. Sie besbeht 
ans soviel einzelnen Briickenelenienten von je 5 m Länge, als 
nothwendig sind, um den Booten und Lichtern das genfigende 
Fahrwasser zu sichern. Biese Elemente werden dann durch eine 
1*62 m breite Fahrbahn überdeckt. Nachdem die Böcke aus 
Eisenröhren bestehen, welche in nicht verstellbaren Schuhen 
eingeschoben sind, k;i!iii piiie solche Brücke bei jedem Meeres- 
grund mit Sicherhoit verwendet werden. 

\h'v rjfvndniii^ssrpL!; i^t im J-*iiticijif:» von <^leicher Gou- 
struction. jedoch ht, die 1* ahri'aliu nur 1''2 )/f l)reit. 

Eine solche Landnng.sbrücke ist in selir kurzer Zeit anf- 
gestellt und benutzbar, da die Aufstellung eines Bockes in 
wenigen Minuten erfolgen kann. 

Für die Ausbarkirung von schwerem Material müssen 
eigene stabile Brücken aus verankerten Pontons und Lichtem 
erbaut werden. 
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